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Die Braiinkohlenlager von Kiimi und die sic begdeitenden organischen Reste bieten ein 
grösseres geologisches Interesse als jede andere gleichzeitige Ablagerung von Pflanzenresten 
Europa’s dureh die Funde zu Pikermi, welche damit in Beziehung stehen und wie wenige 
ein vollständiges Charakterbild jener Zeitperiode geben. 

Beide Ortschaften in Griechenland sind zwar weit von einander entfernt; Pikermi liegt 
in Attica am nordöstlichen Fussc des Pentelikon, Kumi dagegen ist eine Seestadt der gros¬ 
sen Insel Eiiboea, in deren Nähe sich die genannten Braunkohlenflötze ausbreiten. Pikermi 
ist durch die Knochen vorweltlicher Saugethiere bekannt, welche in einem eisenschüssigen 
Thone eingebettet nicht nur in grosser Menge, sondern auch in einer Mannigfaltigkeit vor¬ 
handen sind, die wenig zu wünschen übrig lassen. Sie gewähren uns eine vollständige Über¬ 
sicht der Säugethierfauna jener Periede, von der wir zwar auch im westlichen Europa zahl¬ 
reiche Anzeichen besitzen, die jedoch weder an Menge noch an der Vortrelflichkeit der Erhal¬ 
tung mit jenem Fundorte wetteifern können. 

Aus den Untersuchungen der Herren Roth, Wagner, Gaudry u. Anderen geht her¬ 
vor, dass die hier Vorgefundenen Knochenreste den verschiedensten Familien und Abtheilun¬ 
gen der Säugethierc angehören, und dass die Zahl der Arten in den letzten Aufsammlungen 
sich auf 51 belauft, jede derselben in so zahlreichen Individuen, dass sich darunter allein 
20 Schädeln von Affen, 23 Individuen von Raubthieren, 26 vom Rhinoceros, 74 von Ein¬ 
hufern und 150 von Antilopen sich befinden. 
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Die ibssilienfiilireixle Schichte von Pikeruii gehört wie die ganze dortige Ablagerung 
der ]\lioeanperiodc an. Auf dein krystallinisehen Kalk de.'^ PentclikoiK welcher mit Schiefer 
in irestörten Lagen weelii?elt. befindet sicli ein *200 Bieter mächtiger Süsswasserkalk mit Con- 
gloinerat und thonigem Sand in stark gehobenen Seliichten. Auf diesem liegt der etwa 
28 Meter starke rothe. gleichfalls mit einem Conglomerate wechselnde Lehm — die Lager¬ 
stätte der fossilen Knochen. Die fast horizontalen Schichten derselben sind nur wenig oder 
gar nicht gestört. Endlicli bedeckt da.s (duize Sand und Cunglomerat der jüngsten Zeit in 
einem 1 — 3 iMeter starken Lager. 

Der edeiehen Zeit angelioriir sijid aber tiucli die Draunkohlenlaefer. die an mehreren 
Punkten in Attica, aber vorzüglich auch bei Kumi auf der Insel Euboea erscheinen. An 
der fGleichzeitigkeit der Bildung beider Sohichtensysteme ist nach den Lagerungsverhält¬ 
nissen derselben nicht zu zweifeln, und wenn auch jede Localität ihre Eigenthümlichkeiten 
darbietet, so steht doch so viel fest, dass sie einer Periode angehören: die rothen Thone 
scheinen somit nur <lurch fdrtlichkeitsverhältnisse bedingte Bildungen zu sein, die der Periode 
der Ablagerung der Süsswasserkalke und Thone untergeordnet sind, und gleichzeitig mit die¬ 
sen erfolgten. 

Wir können daher mit gnitem Fug behaupten, dass in den Lagerstätten von Kumi die 
iVrten jener Pflanzen niedergelegt und erlialten sind, deren sich die von Pflanzen lebenden 
Thiere von Pikermi dereinst zu ihrer Xahrunir bedienten, und es lässt sich daher erwarten, 
dass beide sich in ihrem Charakter g'ewissermassen entsprechen müssen. wenn anders die 
iremachten Voraussetzungen richtig sind. 

' o o 

Bevor wir nun in eine nähere Untersuchung dieses Gegenstandes eingeheUj sei es uns 
erlaubt, vorei’st einen Blick auf die Lagerungsverhältnisse jener pflanzenführenden Schichte 
von Kumi zu werlen, und zu sehen, ob mit den cingescldossenen Vegetabilien nicht auch 
Tliierrcste Vorkommen, die sieh wenigstens ihrem Charakter nacdi an jene von Pikermi an- 
schliessen. 


Sämmtliche Aldagerungeii von Kumi und seiner Umgebungen zeichnen sieli durcli einen 
Vcehsel von sandigen, mergeligen und kalkigen Seliichten aus, die zusammen eine JMäelitig- 
keit von 200 — 300 Fass, dort und da auch 1000 P^uss erreichen. Zum Coniplexe derselben 
geliöron fast überall aneli Lager von Lignit und Braunkolile, die mit iliren Zwischcnmitteln 
bis zu IG Fuss ansehwelleii, obideicli die eigentlichen Lignite selten melir als eine Mäelitig- 
keit von 4 Fuss erreiclien. 

Ehen dadurcli und durch die beigeinengten Scliwefelkiese erlangt die Braunkohle eine 
geringere ]>raucld)arkeit in der Anwendung als Feuerungsmittel und zu tecliniselien Zwecken. 

Die Süsswass(».rablagerung' von Kumi dureli ihre dom Süsswasscr sowolil als dem Brak¬ 
wasser ang»*ehörigen Fisehreste und Coiiehvlien als Absatz eines maritimen Beckens charak- 
terisirtj Init eine niclit geringe Ausdelinung und bietet durch den leicht verwitterbaren 
^Icrgelschi(Tei’ einen verliältnissmässig frnclitbaren Boden. Sie ist dnr(*haus von Kalkstein- 
niassen, deren Aatui' aus ^langel an Petrefaeten schwer festznstellen ist. eingesclilossen und 
an vielen Stellen durch Ser])entin , Trajip- und Trachytmassen dnrclibrochen , welche die 
legolmässige Schiehtenlage mannigriach heben und verwerfen. Das beifolgende Profil gibt 
einen \ berblick der Liigernngsverhältnisse dieser Süssw\asserformation und zeigt dieselbe in 
^ orbind^ng mit den angrenzenden Gobirgsgesteinen und den I [ebnngsmassen. Dov Kalk- 
dialias, v(dclicr hier als Eruptivgestein auftrilt, ist von einem dunkelrollien Kalk und einer 
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Kalkbreccie begleitet, deren Bestandtheile Kalksteintrüminer mit einem kalkigen Cement 
bilden. Die Kalke selbst, aus denen sie eiitstandcii, sind stark aufgerielitet und streichen 
Stunde 20 — 23, doeh wecliselt ihr Verfläehen bald naeh Süd westen, bald nach Osten. 
Auch die Siisswasseiinergel , welche die Kolilenflötze begleiten und einschliessen , sind 
unter gleichem Streiclien gelioben , und verflachen in einem ^Yinkel von 30° nach Westen. 



Kur die oberen Schichten, die bald kreideartig und mürbe, bald fest, kalksteinartig und dem 
lithographischen Schiefer ähnlich sind, enthalten organische Einschlüsse. Durch den Um¬ 
stand, dass diese Kalk- und Mergelschiefer sich als leicht zu bearbeitende Bausteine, die 
dünnblättrigen Schichten sogar zum Decken der Häuser brauclibar erweisen, sind sie durch 
zahlreiche Steinbrüche aufgesclilossen. Man Iiat demnach in der Bergwcrkscolonie von Kiimi, 
die jetzt keine Kohle mehr liefert, das beste Feld, sich reiche Sammlungen solcher Petre- 
facte zu verschalTen , und als ich im Frühjahre 1860 mich selbst an dieser Stelle einfand, 
gelang es mir eine nicht unbedeutendö Sammlung derselben zu Stande zu bringen, die ich in 
einem Reisewerke unter dem Titel: „Wissenschaftliche Ergebnisse einer Reise in (Griechen¬ 
land und in den jonischen Inseln, mit 45 Holzschnitten, 27 Abbildungen in Naturselbstdruck 
und einer Karte, 1862, 8^ und zwar unter der Aufschrift ..Die fossile Flora von Kiirai auf 
Euboea" veröffentlichte. 

Die mir damals hilfreiche Hand des bei dem Bergwerke bediensteten Herrn Wourlisch, 
durch deren Zuthun es mir gelang, eine Sammlung von 200 Stücken zu Stande zu bringen, 
hat sich auch in der Folge dienstfertig bewiesen. Durch drei auf einander folgende Sendun¬ 
gen innerhalb weniger Jahre hat sich der Überblick über diese Pflanzenreste auf mehrere 
Tausend Exemplare ausgedehnt, und wenn ieh gegenwärtig auch nicht behaupten kann, den 
Reichthum dieser Lagerstätte vollkommen ausgebeutet zu haben , so bin ich doch allerdings 
in den Stand versetzt, über die Beschaffenheit derselben mehr sichere und erfolgreiche Daten 
anzugeben, als es mir ehedem bei dem beschränkten Gesichtskreise möglich war. 

Früher, gleichzeitig und etwas später haben auch andere Naturforscher den organischen 
Einschlüssen von Kumi ihre Aufmerksamkeit zugewendet. 

Schon Sauvage spricht nach einem Besuche in der ersten Hälfte der Vierziger Jahre 
dieses Jahrhunderts von den schönen Blattabdrücken von Kumi, ohne jedoch nähere Angaben 
damit zu verbinden. Einige Jahre später besuchte Capitän Spratt “) dieselbe Loealität, und 
brachte Sammlungen daselbst zu Stande, welche E. Forbes bestimmte. I)ic im Quart. Journ. 
VHI, Appendix genannten Pflanzenabdrückc beschränken sich auf die Angabe einiger nicht 


*) Observations sur ia geologie ^’une partie de la Greee continentale ct de Tile d’Eubee. Ann. des Mines. ISIG. Vol. X. 
“) On the Geologie of a part of Euboea and Bocotia. .Journ. of the geol. Soe. Vol. III, 184 7, p. G7. 
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näiiei’ bexeiclinoten/w/«*-. La/irti.s-, JS\rii(7u-, Sal/.(-. Ccl/is-und P/i7U.s-x\vtei), die sich 

dui-eli sjiäteivFunde alloidiii^s gj-össteiitlieils bewUlirten. Xeucre Aidseiiliisse bat iin.s über das 
Petretactcidac-ei-von Kmiii Herr A. (iaiidry gegeben. Er schreibt an Elie de Eea n ni o u t ^), 
dass die PtlanzenalHhückc da iiätiiig vorkonnneii. ans.sei'oi-dentlich gut erhalten, am liäufig- 
sten Fdätter. aussei'dein aber aiicb Stengel und Samen vorhanden .seien. Her Pe-st einer 
Blume, den (-r gi'runden bat. wird woid nicbts ander.s als der Kelch der von mir später zu 
beschi-eibcnden ItOjjiva greuca gewe.sen sein. Als vorherrschend wird panz richtig Gliiptosiro- 
hn.s eto'Ojxif'iiTi (l'u.rndütm i ni'ojHtetOiiJ angelühi't. 

Später hat A. Brongniai’t die von A. (Jandrv veranstaltete Sammlung von 50 Exem- 
plaren geprüft und dai iiber einen ausfühidichen Bericht ei'stattet'). 

]>ieser ausgezeichnete Paläontolog spricht sich darin zuerst über die Schwu'erigkeiten 
aus. die der sicheren Bestimmung der Pflanzenreste allenthalbin entgegentreten, indem man 
es in der Regel mit wenig mehr als unvollkommenen Blattresten zu thun hat, die so sparsam 
charakteristische iMerkinalc darbieten, dass man oft niciit einmal die Gruppe oder Familie, 
viel w'cnigci’ die Gattung zu eruii'cn vermag, denen sie angeliört haben. Hass in dieser Bezie¬ 
hung die Bestimmungen der Pflanzen jialäontologen unsieher sind und nur zu oft den beschränkten 
Werth haben, nicht mehr als blos auf das Vorhandensein dieser oder jener Form aufmerksam 
gemacht zu haben, ist allerdings nicht zu leugnen; dadurch sich aber von den weiteren For¬ 
schungen auf diesem Felde abhalten zu lassen, würde eben so unpassend sein, als die Cultur 
der Wissenschaft aufpelien, da dieselbe in ihren ensteu Resultaten ebenfalls nicht immer die 
belriedigeiulstei:j Anfsi-hliisse zu geben inj Stande ist. 

Xacli Ivi-ongniart belauft sich die Flora von Kuini auf 30 xVrteu. von denen siclj 25 
e:ut und siclicj* Ijcstinnnen, d. i. auf schon bescliriebene Arten zuriiekführen Hessen, und 
Avelclie bisher noch unbekajinte Aj*ten darstcllen. Fas VerzeicLuiss dieser fossilen Fflanzen- 
arten lauter folgenderniasseji: 


Co ni 1‘crae. 

UbjptoFtrohus effrojfoeus Drongn. sj). 

Hola L<ui<j Jj r o ii g n . s p . 

7 *in V i< ri(jloa F n g. (drcin a de 1 i g’) . 

M V r i c c a e. 

^hjrleu Uagerl Hcci' ^onqtto7il(t laclulata U.). 

« iHtnJealarfo Ila U n g*. {^Ihojanch'OIdes ha7ik- 

alaofo/la Heer). 

yy halceaefolla Brongn. {J)7'ija7uh'oldes ha¬ 
ke aefolla U n g.). 

„ Laevlijatit Brongn. {^I)7'ya7id7'oldes laevl- 
(jata IJ ce r). 
aallclna U n g. 

u7igL7atljoLla Brongn. {D7'ya7uh'oldes an- 
(jnstlfolla n g.). 


C u p u 1 i f e r a e. 

C ne ren a el a € na U n g. 

dey nteja n g. 

, I \ildenals H e c r ? 

„ snher L.? 

A m e n t a e cae. 

bi ns 71 ost7*atu m U n g. 

7 ^lane7'a JJiiyei'i H 11 i n g s h. 

L a u r i n e a c. 

Cbmamomuin Sclieuchzeid Heer. 
l\raea Di'aunll Heer. 

P r o t e a c e a e. 

Ste7ioca)'pitea a7ilsolohus B r o n g n. 

Ap 0 cy n eae. 

Neidum Uaud7'la7ium Brongn. (Oropol) 


Clantos Ittssilos »lo Pilo <rEiiln'‘ 0 , lettre de M. Ä. Uaudry a M. Eli(‘ do Beaiimont. Coinptcs rend. J8C0, I, p. J093. 

-) Note 8UI' uiie oüllection de.s plantcs fossiles reeucillics en Grece par M. (Jaudry par M. Ad. Brongniart. Comptes 
lend. I8ni, p. 1*232. ^ 
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C 0 ni b r e t a c c a c. 

Term in a lia ra d ohojan a Ü n 
E r i e a c e a c. 

Vaccinium 7*eticulatinn Al. Braun. 
Andvomeda vnccinifolia U n g*. 


C e 1 a s t r i n c a c. 

(Jelastrus Andromedne I ng. 
A 11 a c a r d i a c e a c. 

lihicy Merinni Heer. 


Längst haben die wohl erhaltenen Fisehreste von Kiinii die Aufmerksamkeit der Paläon¬ 
tologen auf sieh gezogen; es ist aber meines Wissens weder über den Ueiehtlium noeh über 
die Besrdiaffenheit jener Fauna etwas jiiiblik geworden. Einen Fiselirest. den ich selbst von 
daher mitbrachte, liatte der Kenner der Fische, Ileir Prof. Kner, für eine der (Gattung Per/- 
ophthedmus verwandte Form erklärt. Von zwei anderen neuerlich erhabenen Fiseliresten gibt 
derselbe Forscher an, dass ein sehr gut erhaltener und charakteristischer Vordeekel der Kiemen 
(prcopercule) mit Verlässlichkeit auf die von Agassiz als Cijelopoma beschriebene Gattung 
hinweist und die Schuppen eines zweiten Fisches einer Gobidec angehört haben, welelie sich 
aber der Gattung nach nicht näher bestimmen liess. Von den beiden in den liech, sur 1. jioiss. 
foss. Tom. IV, p. 8 ii. 17, tab. 1 u. 2 beschrielienen und abgebildeten Arten von Cyclopoma 
stimmt das Exemj^lar von Kinni mehr mit C. ^Hpiuosum als mit (7. Gigas überein, was sich nicht 
blos auf die Gestalt, sondern auch auf die Crrösse des Vord(‘ckels bezieht, und daher den 
Schluss auf die gleiche Grösse beider Thiere erlaubt. 

Wichtig ist die Bemerkung, dass Cyclopoma noch nirgend anderswo als in den eoeäuen 
Schichten des jM oute Bol ca gefunden wurde. Zugleich füge ich bei, dass es hier keiner Vision, 
wie sie Agassiz von sich (1. e.) erzählt, bedurfte, um das charakteristische Bild dieser Fiscdi- 
gattung von Kumi zu erlangen. 

Alle diese Fische haben ihre verwandten Formen sowohl im salzigen als süssen Wäs¬ 
sern, und können daher auch sehr wohl im Brakwasser gelebt haben. 

Nicht Auel mehr Aufschluss über den Charakter der Fauna geben die Beste der Concliy- 
lien und der Krusten thiere , welche vermischt mit Pflanzenresten erscheinen oder in deren 
Gesellschaft sich vorfinden. 

Nach den Sammlungen des genannten Capitäns S]»ratt fand sich daselbst eine Planor- 
hisj eine Pahtdina und eine Cyclas ^ von denen die ersterc mit der um Kumi lebenden Plan- 
orbis orientalis und die beiden anderen gleichfalls mit den in Griechenland und Kleinasien 
lebenden Alten zusammenfallen sollen. 

Von einigen Süsswasserconehylien der Gattung Lipnneiis ^ die ich selbst sammelte, 
glaubte I)r. Bolle eine xVrt dem Lymneits auj'icidaris Drap,, die zweite dem Lyjnneus gluti- 
nostis Müll, und die dritte dem Lymneii^ Adelina Forb. zurechnen zu müssen, 

Audi A. Gau dry brachte dergleichen Conehylieii von Kumi nach Europa, die er den 
Gattungen Paludina^ Planorbis und Cyclas angehöitg betrachtete, ohne> sich über die Art näher 
auszusprechen. 

Die wiederholten Aufsammlungen des genannten Herrn Wourlisch enthielten neben den 
Pflanzenresten auch einige obgleich wenige Thierreste der unteren Classen. Ihre Durchsicht 
und Vergleichung mit lebenden Formen hat Herr Pi’of. E. Beuss übernommen, und mir hier¬ 
über Folgendes mitgetheilt : 

Vas die Lyvineiis-KYtew betrifit, so fand sich erstens ein bauchiger fast kugeliger Ly)n- 
neus als Steinkern, dei* durch das kurze Gewinde und den schmalen Umsidilag des äusseren 
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Munds.'uiines dem Lmneiis iuKutiis Klein (Sandberger, Die Gonchylies des Mainzer Ter- 
tiärbeckens, p. GO, Tab. 7, Fig. 3) nabe steht. Zweitens ein Steinkern eines anderen bauelii- 
u-en L/mnetts, weloher Analogien mit dem lebenden Limimis anricit/aris Drap, erkennen 
lasst. Eine genauere Bestimmung war aueh hier unmöglich. Es fanden sich ferner durch Zu- 
sammendrüekuno' völlig entstellte, meistens fragmentarische Exemplare einer dünnschaligen 
Schnecke mit fünf glatten gewölbten Umgängen, welche in der Gestalt Ahidichkeit mit man¬ 
chen h’ormen von Vivqnira, Vah'uiu, Lejitojioma verräth. Nähere Aufschlüsse waren auch hier 
eine Unmöglichkeit. Besser erhalten war eine ebenfalls zur Papierdünne zusammengedrückte 
P/unorl/is, deren Form mauclic Ähnlichkeit mit Fltmoiiiis apphwatiis Thom. verrieth. End¬ 
lich fand sich noch ein 4 Millini. grosser dicker Gastropodendeckel, dessen spiralige Aussen- 
fläche seicht, rund und von einem dicken concentrisch gestreiften Saum eingefasst ist. In 
dieser Beziehung nähert sich dieses Petrefact einigermassen den Deckeln von Nematura^aw^. 

Ausser diesen erfüllen in ungeheuren ]\Iassen ganze Gesteinsschichten die kleinen Scha¬ 
len einer Cypris ^ die jedoch nur in Steinkernen und gewöhnlich so zusammengedrückt sind, 
da.ss an eine nähere Bestimmung derselben nicht gedacht werden kann. 

()ft ist ein wahrer pflanzlicher Itetritus damit vermischt, was auf starke zersetzte und 
zerriebene Pflanzcni'este in diesem lacustei'ii Absatz hinAveiset. 

Wie begreiflieli, konnte es niulit folilen, dass nnter diesen Exuvien tliierisclier und pflanz- 
lielicr tJro-anismen auuli Spuren von Inseuten sieh vorfanden. Obgleich sehr spärlich, waren 
darunter doch einige Coleopteren und eine nyineno])tere zu erkennen. Dieselben waren tlieils 
bekannte, theils noch unbeseliriebene Arten. 

Zu den Coleo]»teren gehört 

ireei*. 

Tab. XVI, Fig. 17. 

O. Heer eliaraktorisirt ilin in seiner Insectenfauna der Tertiärgebilde von Oniiigen und 
von Kadoboj in Croatien, I, ]>. 17, Taf. 1 in folgender Weise: 

IL elytri^ maynis j singiih^s lanceokitis ^ late marginatls snldilitpr strlatis^ striis siibtiUssime 

punctatis. 

Unsere Figur stimmt mit der von 0. Heer beseliriebenen und abgebildeten Flügel¬ 
decke von Ilydrophilm rexatorhis in allen Punkten überein, übertrifft aber dieselbe etwas an 
Grösse. Wahrend die aus Oeningen stammenden Flügeldecken dieser Käferart in der Länge 
IdYg"' und 5ys'" in der Breite, von einem zweiten Exemplare ISy/" in der Länge und by/' in 
der Breite messen, hat die Flügeldecke aus Kumi 17'" (37 jMillim.) Läng-e und ßy/" (14 Mil- 
lim.) Breite. 

Umriss, Streifung, so wie Anzahl und Beschaffenheit der Streifen, den breiten flachen 
Saum am äussern Bande hat unser Fossil mit llydrophilus zxxatoniis gemeinsam. An dem Ab¬ 
drucke, welcher durch die braune dunkle Farbe auf dem lichten Gesteine sehr hervortritt, ist 
von der Ilornsubstanz noch viel erhalten; auch fällt es auf, wie flaeh die Flügeldecke auf 
dem Gestein ausgebreitet ist, allein einige Querrunzeln verrathen, dass hier dennoch einige 
Pressung stattgefunden hat, und obgleich dieselbe ursprünglich ziemlich flach war, doch erst 
in Folge der Veränderung zu einer fast ebenen Fläche ausgebreitet wurde. 

0. Heer vergleicht diese fossile ITydrogyhilns-Kri mit mehreren zVrten der wärmeren 
Zone, namentlich gibt er am li dhydroplülm aciileatns Dej. vom Senegal als Verwandten an. 
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Vaiosoma eaescrn^hictfJaium Heer? 

Tab. XVI, Fig. 19. 

O. Heer; Fossile Calosomen; VI, 5, Fig. 4 a, h. 

Hier in Knmi nur in einem Bruchstücke der Flügeldecke, Fig. 19, vorhanden. Zur Ver- 
deutlichung diene die beigefügte Vergrüsserung 19^*. 

tielops atiiCHS L. Ilettb. 

Tab. XVI, Fig. IS. 

Eine ziemlich wohl erlialtene Flügeldeeke vom IG ]\lilliin. Länge und 5 Millim. Breite? 
an der sich 30 fein punktirte Streifen zälden lassen, Fig. 18*^*. Dieses Insect hat nach der 
Angabe des Herrn Direetors L. Bedtenbacher Ähnlichkeit mit Ilclojys giganteus Kraatz 
aus Griechenland und zuin Theil auch mit Ilelops Peironis Reiche vom Taurus. 

Mtomhus pvisiinus Roghf. 

Tab. XVI, Fig. 20. 

Nach Herrn Rocenhofer der Vorderflüirel einer Hummel. Der Aderverlauf stimmt mit 
dem IHügelgeäder unserer jetzt lebenden Bomhus-Kvio^w fast genau überein; auch kann man 
ganz gut den faltigen Aussenrand erkennen. 

Leider lässt sich aus dem unvollkommenen Reste nichts Sicheres über die Verwandtschaft 
dieser fossilen Art mit den jetzt lebenden Arten sagen. In Bezug auf Grösse stimmt sie mit 
unseren Bomhus tei'rcstris am meisten überein. 

So viel ist uns von den Fossilresten der Localität Kumi und seiner nächsten Umgebung 
bisher bekannt geworden. 

Allein die gleichen oder ähnlichen Ablagerungen finden sich sehr weit über einzelne 
Theile Griechenlands, der Sporaden, ja selbst auf dem asiatischen Uontinent verbreitet. Mit 
Ausnahme von einigen Punkten sind dieselben jedoch wenig oder gar niclit untersucht, ob¬ 
gleich auch sie wichtige paläontologische Aufschlüsse zu geben versprechen, wenn man sich 
ihrer nur näher annehmen wollte. 

Am zugänglichsten dürfte wohl Oropo in Böotien sein, welches gleichfalls von Gau dry 
besucht wurde, so wie die Inseln Chelidhromi und Mytilene, welche letztere durch ihre 
Lager von verkieselten Hölzern bekannt ist, und von denen in meinem Werke „Gen. et spec. 
plant, foss.^^ mehrere beschrieben wurden. 

Die reichhaltigste Ausbeute würde jedoch ohne Zweifel die Gegend von Nimrum am 
Südabhange des cilicischen Taurus liefern, wo Herr Kotschy das Ausbeissen derselben 
pflanzenführenden Schichten entdeckte ^). 

Gehen wir nun zur übersichtlichen Betrachtung der auf den folgenden Blättern näher 
beschriebenen und bezeichneten fossilen Pflanzen der Umgebung von Kumi über. 

Während es mir früher nur gelang 56 Arten zu bezeichnen, auch Brongniart nur 
30 Arten von derselben Localität zu erkennen glaubte, sind hier nun im Ganzen 115 Arten 
unterschieden, von denen der grössere Theil neu, und nur ein kleiner Theil solche Pflanzen 
enthält, die auch in anderen Localitäten der Mioeänformation von Europa gefunden wurden. 

Notiz über eiu Lager Tertiärpflanzen im Taurus von F. Unger. Sitzungsb. d. k. Akad. d. Wiss. Bd. 11, p. 1076. 
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Ebou durch diese vielen neuen Arten ist es fast unmöglich, genau den Horizont zu bezeichnen, 
welchen die entsprechenden europäischen Lager einnehinen. Ich habe früher durch die Über¬ 
einstimmung der griechisclien PHanzenreste mit jenen von Sotzka in Steiermark die Schichten 
von Kumi für eocän gehalten. Da sich jene aber nach genaueren Erforschungen sicher als 
mitteltertiär ergaben, so kann füglich die Flora von Knmi für nichts anders als für eine mio- 
eäne angesehen werden. 

A. Gau dry glaubt die Säugethierreste von Pikermi eher zu den unteren plioeäneiij als 
zu den oberen mioeänen rechnen zu müssen. Lässt sich aus den Pflanzen von Kumi auf die 
Zeit ihrer Ablagerung schliessen, so würde ich eher geneigt sein, sie für mittelmioeän als für 
obermioeän, keineswegs aber für unterplioeän zu erklären, was jedoch mehr eine blos theo¬ 
retische Ansicht ist, und sich sehr wohl damit verträgt, dass die Thiere von Pikermi gleich¬ 
zeitig mit Pflanzen zusammen lebten, wie sie in den Mergeln von Kumi u. s. w. begraben 
liegen. 

So wie in der Fauna jener Periode ein Rcichthum von mannigfaltigen meist giganti¬ 
schen Formen hervortritt, selien wir in der entsprechenden Flora eine Mannigfaltigkeit sich 
entwickeln, welche nicht überall ihres Gleichen hat. 

Aus der am Schlüsse dieser Einleitung angehängten Übersicht ergibt sich, dass diese 
115 Arten meist bäum- und strauchartiger Gewächse nicht weniger als 40 verschiedenen 
Pflanzenfamilien angehören, worunter die Coniferen, Betulacecn, Cupuliferen, Laurineen, 
Saj)indaeeen, Juglandeen, Myrtacecn, Caesalpiniccn und ’Mimoscen durch ihre baumartige 
Beseliaffenheit den hervorragendsten Antheil einnehmen. Mit Recht konnte daher Gaudry in 
Voraussicht dessen sagen, „dass zu jener Zeit in Attiea und über den ganzen Archipel bis 
nach Kleinasien Thäler mit der üppigsten Vegetation, fetten Weiden und prachtvollen Wäl¬ 
dern sich erstrecken mussten, w'ährcnd jetzt die dürren Berge Attica’s kaum genug Xahrung 
für Bienen geben.“ 

Wenn aus der Iläufigkeit oder dem minder zahlreichen Auftreten der Reste von Pflan¬ 
zenarten ein S(4iluss auf das gesellige oder mehr sporadische Vorkommen derselben zur 
Zeit ihres Daseins erlaubt ist, so müssen liier von allen zwei oder drei Eichenarten (Quemts 
Lortrlüth^ Querens wotUterranea)^ ferner eine Hainbuche (Carj)hms betuloides)^ so wie Sajim- 
dus rji'aecns als diejenigen bezeichnet werden, die höchst wahrscheinlich in grösseren Bestän¬ 
den wuchsen und Wälder bildeten. Die Xatur dieser Bäume deutet auf mehr lichte als dunkle 
Wälder, in deren Schatten noch reichliches Unterholz gedeihen könnte, als welches hier vor 
Allem der mehr Strauch- als baumartige Glgptostrobiis zu nennen ist. Es ist mehr als 
wahrscheinlich , dass die hier zu gleicher Zeit vorhandenen Nadelhölzer eine untergeord¬ 
nete Stellung in der Vegetation einnahmen , und nur sporadisch in dem Laubholze vorka¬ 
men. Ob auch die Straucharten grupjienweise vertheilt waren, hier Myriceen, dort Grevil- 
leen, da Celastrinen, dort Rhamnoen u. s. w., lässt sich auch nicht annäherungsweise als 
wahrscheinlich angeben, obgleich die Buschvegetation jedenfalls einen bedeutenden Factor 
in der Flora von Kumi ausmachen musste. 

Auffallend ist das Fehlen aller grasartigen Pflanzen und der Farnkräuter. Zwar linden 
sich einige S])U!‘eii, die auf sehilfartige Pflanzen hindeuten, doidi fehlen ohne Weiters alle 
jene Gräser, wehdie doch wahrsclieinlich die offenen Plätze und Ebenen bedeckt haben wer- 
rlcn, und rlit^ si(4ier den Gi*aslVessern zum ITnterhalt dienten. Wii’ können diesen ^langcl nur 
dadurch erklären, dass die Reste dieser Pflanzen sich wenig geeignet liaben, durch Wasser 
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und Wind von ihren Standorten weggeführt und in Sümpfe und Buchten getragen zu werden, 
wo sie nur allein die Mittel finden konnten, nicht aufgelöst und vernichtet, sondern erhalten 
zu werden. 

Einen anderen Grund scheint das gänzliche Fehlen der Farnkräuter gehabt zu haben. 
Fast nirgends, wo wir in Tertiärschichten Pflanzenreste aufdeekten, hat es an Fragmenten von 
Farnkräutern gefehlt. Mit abgeworfenen Blättern, Asten u. s. w. von bäum- und straucharti¬ 
gen Pflanzen haben sich auch Bruchstücke von Farnwedeln eingefuuden. Wenn dieselben 
daher in Kumi gänzlich mangeln , so deutet das eher auf ein absolutes Fehlen derselben in 
der Flora, als auf ein zufälliges nicht Erhaltensein, und dies kann wieder nur in eigenthüm- 
lichen Local- und klimatischen Verhältnissen, namentlich in dem Mangel genügender Feuch¬ 
tigkeit seinen Grund haben. Es dünkt mich daher, dass die Vegetation von Kumi sieh über 
ein trockenes, düiTes Land ausbreitete, welchem tiefschattige Wälder, feuchte Schluchten, von 
Gewässern durchschnittene Ebenen u, s, w, fehlten. 

Die Stelle des heutigen Archipels muss ein sonniges, offenes, von nie¬ 
deren Hügeln durchzogenes Land zur Tertiär zeit eingenommen liaben. 

Überblickt man die mannigfaltigen so verschiedenen Gcwäclisarten angehörenden Pflan¬ 
zenreste von Kumi, so fällt es auf, dass die bei weitem grössere Mehrzahl Pflanzen mit klei¬ 
nen ovalen, elliptischen, lanzettlichen und linearen Blättern angehören, und dass alle grösse¬ 
ren und breiten Blattformen so gut als gänzlich fehlen. Auch zusammengesetzte Blätter, die 
jedoch immer nur in ihren Theilblättchen erscheinen , sind eben nicht selten. Bis auf wenige 
Ausnahmen gehören indess alle diese Blätter zu den derben, lederartigen; nur wenige kann 
man als hautartig bezeichnen, und diese müssen solchen Gattungen zugeschrieben werden, 
deren Angehörige in der Pegel ihre Blätter periodisch ab werfen, wie das bei Alnus^ Car- 
2 yinus^ PopuluSj Acer u, s. w. der Fall ist. Dass diese letzteren in Minderzahl an der Zusam¬ 
mensetzung dieser fossilen Flora Theil nahmen, deutet jedenfalls auf V erhältnisse, wie sie 
noch jetzt in Griechenland und Kleiuasien Vorkommen, aber in noch grösserem Maasso den 
w^ärmeren Ländern eigen sind, wo keineswegs ein Wechsel von kalten und warmen, wohl 
aber ein Wechsel von trockener und feuchter Jahreszeit stattfindet. Wir dürfen uns daher 
nicht wundern, wenn mitten unter den Bäumen und Sträuchern mit immergrünen und nicht 
periodisch abfallenden Blättern auch solche Vorkommen, welche ihr Laub, wie es scheint, 
regelmässig abwarfen, da ja überhaupt der Blatttäll weniger durch klimatische Einflüsse, als 
durch den Ban und die Beschaffenheit der betreffenden Organe bedingt ist. 

Nicht zu übersehen ist es, dass unter den Vegetabilien dieser Flora auch solche Vor¬ 
kommen , welche Beer- und Steinfrüchte trugen, wie das namentlich bei den Sapotaceen, 
Laurineen, Oleaceen und Sapindaeeen der Fall ist. Zwei Sidcroxylon-Ariern ^ ferner ein 
Neplielium war ganz geeignet, den pentelischen Affen [Semnojoäheciis Pentelici ^^mit 
passender Nahrung zu versehen, während die Püsselthiere von anderen Früchten lebten, und 
die Giraffen an den Blättern und Zweigen von Acaeieu und Vlimosen ihr passendes Futter 
fanden. 

Von grösster Wichtigkeit bleibt jedoeh immerhin die Bestimmung des Charakters dieser 
fossilen Flora. Um diesen ausfindig zu machen, müssen wir vor Allem auf die Gruppen und 
Familien unser Auge werfen, wmlehe in derselben repräsentirt sind. 

Von den 40 Familien der Flora von Kami sind nur die Familie der Coniferen, der 
Cupuliferen, der Laurineen, Proteaceen, Sapotaceen, Ebenaceen, Celastrineen, Ilicineen und 
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Leguininosen durch mehrere Gattungen vertreteiij indess den übrigen Familien nur eine oder 
die andere Gattung zukommt, obgleich auch mehrere derselben, wie die Myrieeeii, Moreen, 
Myrsineen, Sapindaceen, flieineen, Anacardiaceeu, Myrtifloren und i\Iimoseen gerade auf den 
Charakter der Flora den meisten Einfluss ausüben. 

Mit Ausnahme einiger Phuis-^ Abms-^ Flauera-^ Carpinns- und Fopidiis-Kri^n tragen 
wohl alle anderen das Gesicht von subtropischen und tropischen Gewächsen, und wenn man 
naeh ihren Verwandten fragt, finden sieh dieselben nur in wärmeren Ländern, Es geht da¬ 
durch deutlich hervor, dass die fossile Flora von Kumi ein wärmeres Klima als das heutige 
von Griechenland und Kleinasien zu ihrer Entwickelung bedurfte, nur mdehte es sehr schwer 
sein, die mittlere Jahrestemjicratur für dieselbe anzugeben. 

Aus den Detailuntersuchimgen, auf die ich hier hin weise, geht übrigens hervor, dass 
die verwandten Arten, mit denen die fossilen Arten zunächst verglichen werden können, 
zwar allen Theilen der Erde angehören, namentlieh 3Iittel- und Süd-Asien, Neu-Holland 
und den oceanisehen Inseln, Nord- und Süd-Afrika, Nord- und Süd-Amerika und Süd- 
Europa, dass aber in vorwaltender Richtung Süd-Afrika, insbesonders das Capland und 
Port Natal als die am besten bekannten, in den Kumi-Pflanzen ihre Ebenbilder besitzen. 
Eine übersichtliche Zusammenstellung sUmmtlieher fossiler Arten der Flora von Kumi und 
der ihnen zunächst verwandten lebenden Pflanzenarten zeigt den afrikanischen und zum 
Tlieil australasischen Charakter derselben am besten. 

Um denselben besser hervorzuheben sind alle jene Arten, deren analoge Arten Afrika 
und Nen-llolland angehören, mit gesperrter Schrift gedruckt. 


Arten der fossilen Flora von Kumi 

Analoge Arten der Jetztwelt 

Callitris Brongniarti End. ep. 

Callitris quadrivah'is Vent. 

Nord-Afrika. 

GlyiHostrohus ettropaeus Brongn. ep. 

Glyptostrobus heterophyllus Endl. 

China. 

Pimis holotkana V n g. 

Pinns insignis Don gl. 

Californien. 

^ megalopsis Ung. 

„ excelsa Wall. 

ÄlitteUAsien. 

„ Neptuni Ung. 

„ Llaveana Sch. & Depp, 

Mexiko. 

„ Phiastroides Ung. 

„ Pinaster L. 

Süd-Europa. 

„ Jlampeana Ung. 

„ rnitis M i c h x. 

Nord-Amerika. 

„ fiirrata U ii g. 

„ hanksiana Lamb, 

n 

Sequoia Langsdorß Brnugn. sp. 

Sequoia gigantea Endl. 

r» 

Podocarpus laxites Ung. 

Podocnrjms sp. 

Siid-Afrika. 

Myrica i'indobonensis E tti ngs h. sj». 

2{yrica serrata Lam. 

Süd-Afrika, Caj». 

Alufts Sporadum Ung. 

Ahius si>. 

Europa. 

„ Cycladum Ung. 

n n 

n 

Pianera Vngeri E 11 i n g & li. 

Planera Pichardi Mich, 

Mittel-Asien. 

(arpmus bctuloüles Ung. 

Carpinus sp. 

Europa. 

Quercus kainischinensis 0 ö p p. sp. 

(Juercus callophylla S c h I d 1. 

Mexiko. 

„ Lonrhitis U n g. 

„ laneijolia Seiiiede. 

n 

„ furcinervis Kossm. sp. 

n sr- 

— 

^ cyclopbyUa Ung. 

„ crassifolia 11 nm. & Bonp. 

Mexiko. 

„ mediterranea U n g. 

„ psendo'coccifera 1> c f r. 

Nord-Afrika. 

„ Zoroastri Ü n g. 

„ persica Spach. 

Mittel-Asien. 

Fagiis pygmaea Üng. 

Fagus obliqua Mirb. 

Chili. 

Firns Aglajae Ung. 

{ Ficus cordatoda nccolatn 11 ochst, 
i „ cordata L. 

Ahyssinien. 

Cap. 

Ci-unamomuin lanrcolatum Ung. sp. 

Cinnamomum sp. 

— 

„ Srhrnchzeri Heer. 

n 

— 
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Arten der fossilen Flora von Kumi 

Analoge Arten der Jetztwelt 

Cinnamomum suhrotiindiun Heer. 

Cf7inamomum sp. ! 


„ Rossmassieri Heer. 

n 

— 

Laurus Lalages U n g. 

Laurus sp. 

— 

p l^rimigenia Ung, 

n 

— 

„ frinceps Heer. 

n 

— 

Lanrinastrum dnhinm Ung. 

Crypioearia a 7igustiJoUa . 

— 

Sienoearpites anisolohvs Brongn. 

Stenoearpus shiuatus Eml. 

Neu-Ho 11 and. 

Ilakea attica Ung. 

Ilakea Laurhia B. Br. 


Protea graeea Ung. 

Protea sp. 

ft 

Persoonia euhoea Ung. 

Persoonia daphnoides. 

n 

Grevillea kymeana Ung. 

Oreidllea oleoides 8 i c b. 

n 

„ Pandorae Ung. 

n si‘. 


D r yandra Th es ei Ung. 

Dr yandra S]». 


„ 2 Ett i n gsh- 

r> « 

- 

DryandrOldes hakeaefoUa Ung. 

n 

ft 

Banksia Solonis Ung. 

Banksia serrata K. B r. 


Emhothrium sal icinum Ung. 

Emhothrium sp. 

n 

„ höreale V 

n T) 

{Olea exasperata Jacq. 

ft 

Cap. 

Olea Noti Ung. 

) „ dit'aricata. 

. 

. 

1 „ T^errucosa, 

ft 

Elaioides Ugustrina U n g. 

^ — 

— 

Apoeynophyll um Carlssa Ung. 

Carissa edulis A'ahl. 

Ca[». 

Keriimium longlfoliiim Ung. 

Nerium sp. 

~ 

Asclepias Podalyrii U n g. 

Aselej^ias lini/olia L a g as. 

Mexiko. 

Myrsine graeea Ung. 

Myrsine erassifolia R. Br. 

Neu-Holland. 

„ Selenes Ung. 

„ sp. 

— 

^ grandis Ung. 

„ sp. 

— 

Sideroxylon Putierliki Ung. 

Sideroxylon mite AVilHl. 

Cap. 

„ hepios n g. 

„ inerme Lin. ; 

ft 

Chrysophyllnm atiieum Ung. 

Chrysophyllnm ehenaeeum Mart. 

Brasilien. 

„ olympictim Ung. 

„ martia^iuvi D C. 

ft 

Bumelia kymeana Ung. 

Bumelia te^iax AV 1 1 1 d. 

Nord-Amerika. 

„ Oreadum Ung. 

^ retusa 8 o w. 

Alittel-Amerika. 

„ minor Ung. 

„ retusa S 0 w. 

ft 

Enclea reifet a Ung. 

Euclea desertorum Ekl. 

Cap. 

Royena graeea Ung. 

Royena hrachiata E. M. 


„ Amaltheae Ung. 

y, hirsuta L. 


„ Euhoea Ung. 

„ cuneifolia E. M. 

ft 

„ Myosotis Ung. 

„ angustifolia AV. 

ft 

„ Pen telici Ung. 

„ glahra Lin. 

ft 

Andromeda protogaea Ung. 

Aiidromeda eoriifolia 1) C. 

Brasilien. 

Cussonia polydrys Ung. 

Acer irilohatum A. Braun. 

Cussonia thyrsiflora Thbg. 

Acer ruhrum E ii r. 

) „ dasycarpum Ehr. 

Cap. 

Nord-Amerika. 

r 

Sapindus graecus Un g. 

^Sapindus sp. 

Süd-Afrika. 

Nephelium Joris U n g. 

Nephelium sj». 

Philipp inen-Inseln. 

Piitosportim lfgustrinum Ung. 

Pittosporum ligvstrifolium A. C u n g. 

Neu-Holland. 

Celastrus Per sei Ung. 

Celastrus Schimperi St dl. 

Abyssinien. 

n oxyphyllus Ung. 

„ aenminatus Lin. 

Cap. 

^ graecus 

^ sp. 

Süd-Afrika. 

Ilex eyclophylla Ung. 

Ilex sj». 

— 

„ neogena Ung. 

ft ft 


„ amhigua Ung. 

n « 

— 

Prinos Euhoeos U n g. 

Brnos i'erticillatus Lin, 

Nord-Amerika. 

Rhamnus hret'ifolius A. Braun. 

Rha7mius tctrag07ius. 

Cap. 
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Arten der fossilen Flora von Kumi 

Analoge Arten der Jetztwelt 

Jv^lans aftica Ung. 

Juglans sp. 

_ 

Carya hilinira Ung. 

Carya sp. 

Nord-Amerika. 

Uhus Uelladoiherii Ung. 

Uhus viniinalis Vahl. 

Cap. 

Ant ilopum Ung. 

. sp. 


Amyris Berenices Ung. 

Amyris nana Roxb. 

Mittel-Asien. 

„ Canoj^i Ung. 

“ inaritima Lin. 

—* 

Omi^halohiam relietum Ung. 

Omphalohiuin discolor L o n d. 

Süd-Afrika. 

Terrnmalia radohojana Ung. 

Terminalia ep. 

— 

'^lyrius imradisiaca Ung. 

Myrius angusiifolia Hort. 

Süd-Eiiropa. 

Brtmits aegaea Ung. 

Prunus sp. 

Mittel-Asien. 

Eucalyptus aegaea Ung. 

Eucalyptus meliodora. 

Neu-Holland. 

Callisiemon eocenicum Ettingsli. 

Callisiemon lanceolaium DC. 

rt 

Bll ynehosia popnlina Ung. 

Bhinchosia yihha E. M. 

Cap. 

Ammonia Ung. 

„ pilosa Harv. 

Süd-Afrika. 

„ Ung. 

glandulosa D C. 

Cap. 

,, O sirid i$ Ung. 

„ puherula Harv. 

Süd-Afrika. 

Glycine glycyside Ung. 

Glyeme Schimperi Höchst. 

Abyssiiiien. 

Caesalpinia antiqva Ung. 

Caesalpinia sp. 

China. 

enropaea U n g. 

r* 

Mexiko. 

Cassia aegaea U n g. 

Cassia coromandeliana Jacq. 

Süd-Asien. 

„ Memnonia Ung. 

„ sp. 

— 

t'etida U n g. 

rugosa Don. 

Brasilien. 

Copaifera hyrneana U n g. 

Copaifera sp. 

— 

Ba2thinia olympica Ung. 

Bauhinia sp. 

— 

Prosojns yraeca U n g. 

Prosopis phyllanthoides Popp. 

— 

Jiymeana Ung. 

„ *Siliquastrian. 

— 

Acacia prisco, Un g. 

Acacia sp. 

Süd-Afrika. 

Miviosa Medcae Ung. 

Ifiniosa sp. 

n 

Inga Icari Ung. 

; Inga semialaia Hart. 

Brasilien. 


Hier i’allcii insbesoiiclors die J7?/r/c«-Arten, die PfOteaceen die Ilyrsinc-. Sklcroxyloii-, 
Fitcha-, Poycno-, Cclastfun-^ Phamnus-, Omphalobiian- und Bhynchosia-Kvtcn ins Gewicht. 
Von den Proteaoccn kounncn gegenwärtig die mit Balgfrüchten versehenen zwar nicht in 
Afrika vor, es ist aber sehr die Frage, ob die dafür angeselicuen Pflanzenreste nicht viel¬ 
mehr den Myi’iceen zuzuschreiben sind, die allerdings in Afrika nicht sparsam vertreten sind. 
Eben so gehört Euclea und Poyena. die durcli mehrere fossile Arten in zahlreichen Exem¬ 
plaren vertreten sind, gleichfalls zu den entschieden südafrikanischen Pflanzen. Dasselbe gilt 
auch von Pltynclioaia und Citssonia. 

Fassen wir die durch ilire afrikanischen und australischen Verwandten ausgezeichneten 
Pflanzen zusammen, so erhalten ^\^r von 115 Arten 47 Arten, d. i. über 40 Proeent. Es 
kann demnach keinen V iderspnieh finden, wenn wir den Charakter der Flora von Ivumi 
als südafrikanisch-austra 1 asischen bezeichnen. 

Es li e^'t uns nun noch ob, dieses Ergebniss der pflanzenpahiontologischen Forschung 
mit den Resultaten zusammenzustellou, welche die Untcrsucliung der Thierreste von Pikermi 
dargeboten haben, und die A. Gau dry in seinem Werke „Animaux fossiles et göologie de 
1 Attiejue d apres les recherches faites en 1855—185G et en 1860. Paris 1862. so 

mei.^terliaft geliefert hat. Tn dem genannten Werke werden von den Yierliiindern 1 Art, von 
(len Ibiulitliieren 15, von den Xagothieren 1, von den Zahnlosen 1, von den Dickhäutern 10, 
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von den Hufthieren 1, von den Wiederkäuern 14 Al ten angeführt. Dazu kommen noch 
5 Arten Vögel, 2 Arten Reptilien und eine Landsehnecke, die mit den Knoehen jener Thiere 
zusammen eingebettet wurde, während sicherlich die grössere Menge dieser leichteren Kno¬ 
ehen von den Finthen weiter getragen wurde. Raubthiere und Wiederkäuer halten sich bei¬ 
nahe das Gleichgewicht. Der ungeheure Bedarf an Kräutern würde bald alle Grasflächen 
verödet haben, wenn den Grasfressern nicht durch Raubthiere Grenzen in der all zu e-rossen 
Vermehrung gestellt worden wären. Mastodonten und Dinotherien bedurften verliältniss- 
mässig allerding-s sehr vieler Nahrung, allein dieselbe wurde grösstentheils von Bäumen 
genommen, so wie sieh auch jetzt die Elephanten ihren Nahrungsbedarf theils aus der Erde, 
theils von Bäumen holen. Desgleichen nur von straueh- und baumartigen Vegetabilien lebten 
auch die Girafen, so dass also die Grasfläehen allein den zahlreichen Antilopen und dem 
riesigen llelladotlierium übrig blieben. 

Dem Charakter nach hat dies6 Thierwelt, wie leicht ersiehtlieh, durchaus keine Ähn¬ 
lichkeit mit den jetzigen diese Gegenden bewohnenden Säugethieren, mehr mit jenen wär¬ 
merer Klimate überhaupt, vorzüglich aber mit der Säugethierwelt Afrika’s und namentlich 
mit jenen von Süd-Afrika. Die Hyäne gleicht nicht der asiatischen, sondern der afrikani¬ 
schen, die Girafe hat nicht das Aussehen und die Grösse der nubischen und der vom Senegal, 
sondern gleicht mehr jener vom Cap der guten Hoffnung. Die zahlreichen Arten von Anti¬ 
lopen haben die grösste Übereinstimmung mit jenen von ^Mittel- und Süd-Afrika. Sowohl die 
Paehydermen als die Ruminantien gehören den Gattungen der afrikanischen Fauna an, 
jedoch zeigen sich dabei wieder Eigenthümlichkeiten, die auf eine grössere Gemeinschaft 
hiiiweisen, so der Charakter der Fleischfresser und Affen, der mit jenem der indischen Arten, 
der Charakter der Antilopen, der in Bezug auf die Lage der Hörner mehr mit dem amerika¬ 
nischen als mit dem afrikanischen Typus übereinkommt. 

Es zeigt sieh somit eine vollständige Übereinstimmung der Fauna und Flora dieser 
Periode und deutet darauf hin, dass Afrika noch keineswegs so abgesondert von Europa lag, 
wie gegenwärtig, sondern dass eine innige Verbindung beider stattfand, welclie den derma- 
ligen Charakter jenes grossen Welttheiles bis über das mittlere Europa hinaus zur Geltung 
brachte. 

Was die Anklänge der Flora sowohl als der Fauna von Asien und Amerika betrifft, so 
ist hieraus eben jener allgemeine noch wenig ins Specielle ausgefülirte Charakter der organi¬ 
schen Welt zu ersehen, der sieh wahrscheinlich erst nach grösserer Scheidung und Isolirung 
der Ländermassen ausbildete. 

Indem weder in dieser so wie in der unmittelbar vorhergehenden Schöpfungsperiode 
irgend ein bestimmter Theil der Erde bevorzugt gewesen ist, aus sich die weitere Entwicke¬ 
lung des organischen Lebens zu veranlassen, finden wir auch das Seminarium der Thier- und 
Pflanzenwelt überall gleiehmässig verbreitet, und es bedurfte jedenfalls neuer anregender 
Momente, um endlich jedem derselben einen besonderen Entwickelungsgang vorzuzeichnen 
und so seinen speeifischen Charakter zu begründen. 


Zunächst soll im Folgenden eine Übersieht der fossilen Flora von Knmi gegeben 
werden, an die sich der specielle Theil , die Beschreibung der einzelnen Arten, anschliessen 
wird. 
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Übersicht der fossilen Flora von Kami. 


S a 1 i c i n e a e. 

Pop ul US atteuifata A, Braun. 

TlijQieleae. 


Al^ae. 

Sphaerococcifes te uuis U n g\ 

Graiuiiieae. 

1 *hra(j w fies Oen ing€7i sis Heer. 

Sniilaceae. 

Smilax Schmülti Ung*. 

roiiilVrae. 

Cu press i n eae. 

CallttfHS BrouguiaHi En dl. sp. 
Uhjptostrobus europaeus Broiign. sp. 
A b i e t i n e a c. 

Pi?ius holothuna I ng’. (t’oliis ternis). 

^ megalopsis f’n g*. (tbliis quinis). 

Xeptuiii Ung. ffoliis binis). 

„ Piv astroüles Ung. (f o 1 i i s b i nis ). 
« linmpenno U n g. (foHis binis). 
furenfa Ung. ffoliis binis). 

Se<f uoi<i La ugsdnrß B r 0 n g n. sp. 

P 0 d 0 c a r p c a e. 

1 * 0 do ca7pus Taxifes Ung. 

Jiilillorae. 

!M y 1* i c e a e. 

Myia'ca vi}idoho7ie7isis Ett. sp. 

B c t u 1 a c e a e. 

Ahtus SpouaduDi Ung. 

Cg ela dum Ung. 

U1 m a e c a e. 

1 *la ?i era l ^ngeri E1 1 i n g s h . 

C u p u 1 i f e r a c. 

Ca)p hi US bef uloi'des Ung. 

Quereus Lamiselttnensis (iroep]). sp. 
Lou chitts U 11 g. 

^ furcuiereis Rossm. sp. 

^ cyclophglla Ung. 

„ mediterranea Ung. 

Zoroastri U n g. 

Pag us pyguiaea Ung. 

More a 0 . 

Ficus mulfhiert'is Heer. 
ry D o m h e iopsis Ung. 

„ Aglajae U n g. 


L a u 1 * i n c a e. 

l'iu7iamomum layiceolatum Ung. sp. 

Scheuchze^d Heer. 

„ suh)'otu7idum Heer. 

^ ltossmässl€7d Wqgy. 

„ Buclti Heer. 

Lou7Uis Lalages Ung. 

^ p7dmig€7iia Ung. 
pi'iuceps Heer. 

Lau7'hiast7^17771 duhium U n g. 

P r o t e a e e a e. 

llahea aftica Ung. 

PiVifaea gi aeca U n g. 

Po'soouia euhoea Ung. 

( 1 7'ei'illea. kymeana Ung. 

„ Paudoi^ae U n g*. 
Ih'yaudi'a Thesei Ung. 

JAgei'i Etting s h. 

Pauksia Solo n is PI n g. 
Ihajandi'oides hakeaefolia Ung. 

Euib o th 7'in Ul s a licin U7n Heer. 

boi'cale U n g. 

Stenocarpites anisolobus B r 0 n g n. 

Golitortae. 

O 1 e a 0 e a c. 

Olea Nofi U n g. 

Ela io ides l ig u stiehl a Ung. 

A p o e y n e a e. 

^ Ijufcyn ophyllu ut Cai'issa Ung. 
Ney'itinium longifoliu7u Ung. 

A s e 1 e p i a d e a e. 

^ 1 selepias 1 A dalyrii Ung. 

Fetaiaii(li<ae. 

M y r s i n e a e. 

^h'shie g7'aeca Ung. 
jy Selenes U n g. 

S a p 0 1 a e e a e. 

Side7'oxylo7i Puttndilii Ung. 

„ liejfios Ung. 

C 'li rysopliyllu7)1 o ly7)xpicnui Ung. 
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B umelia minor U n g. 

^ grandis U n g. 

Ebeiiaeeac. 

Euclea relicta U n g. 

Royena graeca U n g. 

^ Amaltheae U n g. 

^ Eiiboea U n g. 

„ myosotis U n g. 

rentelici Ung. 

Itiforiics. 

E r i c a c e a e. 

Andronieda j^frotogaea Ung. 

A n 0 11 a c c a c. 

A n 0 7} a lig n it u U n g. 

31 a 1 ]3 i g h i a c c a e. 

iSJalpighiastriini gi'acile Ung. 

Discaiitliae. 

A r a U a c e a e. 

Cusso7iia polydrys Ung. 

Acerac. 

Acerineae. 

Acer t7'ilobatiini X, Braun, 
Sapin dacea e. 

Sapmdus graeciis Ung. 
Kephelium Jovis Ung. 

Fraiigiilaeeae. 

P i 1 1 0 s p o 1 ’ c a c. 

Fitt o sp o r IC 771 ligiis fr in nm Ung. 
Celastrin eae. 

Celastrus Fec'sei Ung. 
y, oxyphijHus Ung. 

„ graecits Ung. 

Ilic in cae. 

Jlex cyclopJiyUa Ung. 
neogena U n g. 

„ acnhigiia Ung. 

Frinos Eiiboeos Ung. 

Rhanineac. 

Rhamnus brevifolius A. Braun. 

Terelüuthineae« 

J u g 1 a n d e a e. 

Juglans attica Ung. 

acicminata Ung. 

Carya bilinica Ung. 


A n a 0 a r d i a c e a e. 

Rhus eleodendroides Ung. 

„ lielladothe7'ii 
yj Antilopuni Ung. 

Burscraceac. 

AcnycJs Berenices Ung. 

Canopi U n g. 

Concraeeae. 

Omphnlobiuiii i'elictum Ung. 

Calyeiflorae* 

C 0 m b r e t a c c a e. 

Tecmnnalia radobojana Ung. 

M}rtlflorae. 

31 y r t a c e a e. 

^lyrtus p a ra disiaca Ung. 
Eucalyptus aegaea Ung. 
Callistemon eoceyiicum Ettingsb. 

Rosiflorae« 

Amygdalcac. 

Frunus aegaea Ung. 

Legiimiuosae« 

P h a s c o I e a e. 

Olycine fjlycyside Ung. 
Rhynchosia populma Ung. 

^ Am77ionia Ung. 

y, Jsidis Ung. 
y, Os iridis Ung. 

C a e s a 1 p i n c a e. 

Bauhinia ohjcnpica Ung. 
Copaifera Jcymeana Ung. 
Caesalpinia antifpia Ung. 

yj euc'opaea Ung. 
Cassia agaea Ung. 
yy Meicmonia Ung. 

„ retula Ung. 

31 i ni o s e a e. 

Frosopis graeca Ung. 

„ kymea7ia U n g. 

Acacia p^^nsca Ung. 

Miniosa Medeae Ung. 

Inga Icari Ung. 


Dcukäcliriften der mathem.-naturw. Cl. XXVII. Bd. 
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CLASSIS CONIFERAE. 

0 It D 0. 

Ciipressineae , Abietineae, Podocarpeae. 

1. CÜP1{ESS1NEAE. 

€Jailifv$s Mirougniavii EndL sp. 

Tab. I , Fig. 1, 2. 

Diese bis auf die Selnvciz in den jueisten Punkten der Tertiärformation Europa’s vor- 
gefundene fossile l^flanze scheint eben nicht sehr liäufig um Kami existirt zu haben, da ieh 
von da nur wenige Exemplare erhielt. Einen schönen, wohlei’haltenen, mit männlichen ßl(i- 
thenkätzchen und einer Frucht versehenen Zweig stellt Fig. 1 vor. Ausserdem ist in Fig. 2 
noch eine isolirte Frucht dieses fossilen liaumes abgebildet. 

Vergleicht man diese Fossilien mit den Fossilieji derselben Art von Hä]*ing, Radoboj 
und Aix (Provenee), so stimmen sie. was die Endtheile der Zweige betrifft, mit den gleieh- 
namigen Tlieilen jener Pflanze bis auf unbedeutende Abweichungen vollkommen überein. In 
<len unteren Theilen ist unser abgebildetes Fossil zu wenig gut coiiservirt, um die mehr in 
die Länge gezogeiien Interfoliartheile gut erkennen zu lassen, indess geht selbst aus einer 
oberflächlichen ßetrachtung hervor, dass aueh hierin die vollkommenste Übereinstimmung* 
mit den Pflanzen von Aix und Radoboj herrscht. Auch die Frucht lässt von der Tab. VI, 
Fig. 4 und 5 der ..Chloris protogaea"* gegebenen Abbildung der Radobojer Pflanze weder in 
Grösse noch in der Gestalt eine merkliche Abweichung erkeiiuen. 

Von Samen dieser Pflanze ist mir in Kumi nichts vorgekommen. Ich erinnere hierbei, 
dass die früher für Früchte gelialteticn Samen ohne Zweifel die Samc]i von Callitris Broii- 
gniartf sind, wie ich das in meiner Sylloge plant, foss. III, p, 06, d'ab. XX, Fig. 8 und 
hö(dist wahrscheinlich gcniaeht zu haben glaube. 

Von der CaUifn's quadrivalvis Vent., einem Raume Xord-Afrika’s scheint unser Fossil 
der Art nach denno(di verschieden zu sein. 

In Fig. 1*'" ist der viermal vergrösserte Endtheil eines Zweiges dargestellt, an dem die 
Form der schup]ienförmigen eng anliegenden Rlätter und ihre Stellung deutlich ersiclu- 
li(di sind. 

viivopatuss Brongn. sp. 

Tab. 1, Fig. 11. 

Diese Strauch- oder baumartige Pflanze ist unstreitig die liäuflgste, welche man unter 
den Fossilien von KumI bemerkt; sic muss aber amdi im Lignitlagcr der unfernen Insel Che- 
lidhromi (Ikos) selir häufig sein, weil sie das auffallendste Petrefaet war, wehdies Th. \ irler 
in den Dreissiger Jahren von oinvv geologiselien IXjiodition in Gi’iechenland mitbraehte. 

Seit A. Brongniart dieselbe unter dem Titel Baxodluin ei(ro])aeuin beschi-ieb, ist sie 
amdi alleutlialbon in der Tertiärfonnation Europa’s gefunden worden; so namentlicdi in vielen 
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Orten der Schweiz, Österreiclif! und Deutschlands. Teil gebe hier aus der reichen Samm¬ 
lung von Kiimi eine grosse Anzahl von Abbildungen sowohl dichter als lockerer Zweige und 
viele Früchte, an denen die Form der Schuppen, das Schuppensehild und die Kerbungen 
des Kandes am besten sichtbar sind. Tlieselben sind mit wenigen Ausnahmen ganz reif, meist 
sogar überreif mit abstehenden Schuppen, denen die Samen bereits entfallen sind. Mannliehe 
Kätzchen sind nirgends zu finden gewesen, daher die Fossilien w.ahrscheinlich in einer perio¬ 
disch wiederkehrenden Katastrophe ihren Untergang gefunden haben, l'ass diese Pflanze 
wie der verwandte Glin^tostrohiis hcferojdiyllns En dl. jährlich seine unteren Zweige abwarf, 
ist mehr als wahrscheinlich und daraus vielleicht auch die Häufigkeit seines Vorkommens zu 
erklären. Ich habe schliesslich besonders darauf Acht gehabt, unter den zahlreichen Zapfen 
auch solche aufzufinden, deren Schilder ohne Kerbung .sind, mu.ss aber gestehen, dass ich 
deren unter meinem Materiale nicht gefunden habe. Es scheint demnach festzustehen, dass 
Gliiptostrohus Ungcri Heer in der fos.silen Flora von Kumi nicht vertreten ist. 

11. ABIETINEAE. 

holothutm Ung. 

T.ab. II, Fig. 1—U. 

F, strobiUs ovatis sjyeciosis ultra tres polliccs fmejis, squamarum apophysi convexa rhombea ca- 
rina transversa acuta, unibonc centrali /nucronula rotundata, foliis ternts clongatis rigidis 
fade interna canalieulata acute carinatis, se77iinibus sesquipollice77i lo7igis. 

In formaitone miocenica inferiore ad Kijme insuhie Etthoeae. 

Wir besitzen dermalen unter den fossilen Phius-KYtQn mehrere dreinadelige von der Ab- 
theiliing der Taedlformes^ darunter Pinu^s Saturni Ung., welche sich zunächst mit der mexika¬ 
nischen Teocote Cham. & Sehl., Piinis rigios Ung. mit Phiits rigkla Müll, und Pains 

taedaeformis üng., welche mit Pimis Taeda. endlich Pinm Göthana Ung., welche Art sieh mit 
keiner der lebenden Arten verg-leiehen lässt. Von allen diesen unterscheidet sich die vorste- 
hende 7Y;^^^s^-Art, von welcher sowohl das Stück eines Zapfens, als zahlreiche Blätterbüschel 
vorhanden sind, bedeutend. 

Dass die dreinadeligen Blätterbüschel zu diesen Zapfen gehören lässt sich aus dem Zu¬ 
sammenvorkommen an einer und derselben Fundstätte mit Wahrscheinlichkeit entnehmen. 

Unser Zapfen, Fig. 1, muss eine bedeutende Grösse erreicht haben, wie dies ungefähr 
aus der restaurirten Zeichnung, Fig, 12, ersichtlich ist. 

Unter den fossilen 7V;^?/6-Zapfen hat nur der von Phms Mcttenii Ung. (Iconogr. p. 5, 
Tab. XIII, Fig, 5) eine entfernte Ähnlichkeit; näher steht ihm der Zapfen von Pmiis il7o?^/c- 
zumae Ung,, namentlich in Bezug auf die Form der Schuppensehilder, doch gehört P. Mon~ 
teznmae zu den fünfnadeligen 6*- Arten , und kann desshalb hier nicht in \ crgleiehung' 
gezogen werden. 

Von allen jetztlebenden Arten kommt demnach unserer fossilen Pflanze die californisehe 
Phms imignis Dougl. am nächsten, bei welcher die Nadeln eben so breit und gekielt wie 
bei der fossilen Art sind, auch die Schuppensehilder ähnlich aussehen , bei der jedoch die 
Grösse des Zapfens weit hinter dem Maasse der fossilen Pflanze steht. 

Weniger umfangreich ist allerdings jener fossile Zapfen, dessen ieh früher (Ergehn, ete. 
p. 156) erwähnte, und der sich in der Sammlung der Petrefacten zu Athen befindet. Eine an 


u 


D)\ F. Ünge7-. 

Ort und Stelle entworfene Zeiclinung gibt Fig. 9. Ich habe dieses Petrefaet damals mit l'inu.s 
aequimontcma \j ng. vergli' heii: es scheint mir jedoch geratheiier, dasselbe mit dem vorste¬ 
henden Petrefaet zu identifieiren, insbesonders da die Sehuppenschilder in ihrer Form bei 
beiden auffallend übereinstimmen. 

Die zahlreich vorkommendeii Nadelbüschel, von denen die Fig. 3—8 mehr oder weni¬ 
ger vollständige Ansichten geben , deuten unbezweifelt dahin, dass sie zu den vorstehenden 
Zapfen gehören. I>ie Nadeln sind 2 Millim. breit und erreichen eine Länge von ‘/o Fus.«. 
Auch die Samen von besonderer Grösse, Fig. 10. mögen wohl keiner anderen als dieser Art 
ano-ehört haben. Bruchstücke davon sind eben nicht selten. Endlich bringe ich auch noch 
liieher ein munnlielies Bliitlienkützchen, Fig. 11, mit der Vergrösserniig Fig. 11*. Fig. 2 ist 
eine einzelne Schuppe des Zapfens. 

i^inns megtMiopshs Ung. 

Tab. XVI, Fig. 12, 13. 

P. sti^obilis ovatls ohtusis? scßiaims cuneatis apoßliysi dimidiata late rhombea obtusa^ uvibono ter-^ 
minali ßvotracio Unyuaeformi aciiio^ foliis qidms elongato-filiformibus. 

Firnis megalopsis Ung. Wiss* Ergebnisse einer Reise etc. p. 155, Fig. 3, 4. 
i Finites Falaeostrohns E tti n gs li. 

Terra lignitum jgroi^e Kyme insulare Enhoeae. 

Von dieser rinus-Xvi sind bisher nur einzelne Schuppen gefunden worden, deren zwei 
in dem oben angeführten Werke abgebildet sind. Aus demselben ist der muthmassHehe 
Zapfen zuspvmmengesetzt gedacht. Fig. 12. 

Vergleicht man dieselben mit lebenden Arten, so finden sich nur bei Finus exceha 

Wal Ir. und Pimis Gembra L. Ähnlichkeiten, da bei den übrigen Arten die Schuppen bei 

weitem kleiner als im Fossile sind. 

Zu diesen Zapfen gehören fünf in einen Büschel vereinigte 5—6 Zoll lange fadendünne 

steife Xadeln , Fig. 13, welche sich weder l)ei der ersteren, noch bei der letzteren der 

genannten lebenden Arten finden, daher diese fossile Art eine von allen lebenden Pimis-KviQw 
verschiedene Species darstellt. 

Wahrscheinlieh gehört die fünfnadelige Pinus Palaeostirdm Ett. von lliiring zu obi¬ 
ger Art. 

M^inus IWepinni Ung. 

Iconographia, p. 21), tab. XV, Jig. 4, 5. 

Eine zweinadolige Art. Aus einer verlängerten Scheide entspringen zwei ver- 

hältnissmassig dünne aber ungefähr 6 Zoll lange Nadeln. Ich fand sie bei meiner Aufsamm¬ 
lung in Kami. 

Ung. 

Syllogc plant, foss. I, p. It), tab. IM, fig. 1 —3. 

Unter den Petrefacten, welche ieh selbst in Kumi sammelte, befand sich auch ein Nadel¬ 
büschel von zwei langen und breiten Nadeln von einer kurzen Scheide umgeben. Soll dieses 
Fossil unverslümmell sein und urs[)rüngHch nicht aus drei Nadeln bestehen, so kann es nicht 
zu Pinus; liolüfliana gehören, sondern müsste den Nadelbiischeln von J^inus Pomster vergli¬ 
chen werden. Ein dieser Art nahe kommender Zapfen wurde bereits als Pinus Pinastrokhs 
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beseliriebeu. Es dürfte daher dieser Xadclzweig bis auf Weiteres zu Finus Finastrokh s gezo¬ 
gen werden. 

Irians MMtimpeauu Ung. 

Tab. II, Fig. 13—15. 

litys Ilainpeana Ung. Chlor, prot. p. 7G, tab. 20, fig. 1 — 3. 

Kein fossiler Pm?^5-Zapfen steht diesem in letzter Zeit aus Kumi erhaltenen Fossile so 
nahe, Firnis Hampeana^ der bisher nur in einer einzigen Loealität in Steiermark gefunden 
wurde. Das Schuppenschild war, wie aus einer isolirt vorhandenen Scliujipe, Fig. 14, hervor¬ 
geht, quadratisch und mit einem Muero versehen. 

Ich möchte dieses Fossil eher mit l^inus viitis Miclix. als uni Finiis variahilis 
vergleichen. 

Dazu gehören, wie aus den Samen eben dieser Finns-Xri hervorgeht, offenbar auch die 
drei Samen, Fig. 15, welche ich früher nacli einem einzelnen Exemplare zu Firnis centrotos 
gestellt habe (Wiss. Ergehn, einer Iteise, [). 157, Fig. 5). Es muss also diese Pflanzenart aus 
der fossilen Flora von Kumi entfallen. 

furcaius Ung. 

Tab. II, Fig. 16. 

Finites furcatus Ung. Iconogr. p. 27, tah. 14, fig, 9. 

Dafür muss zu den beiden früher genannten zweinadeligen fossilen Fimis-XYte^u (P. Nep- 
tuni und Finastroides) auch noch diese Art hinzugefügt werden, die sicli dnrcli die beson¬ 
dere Kürze der Nadeln auszeichnet, Fig. IG. 

Ob diese fossile Art mit l^inus bnriksiana La mb. oder mit Firnis inops Ait. zu verglei¬ 
chen sei, muss so lange hingestellt bleiben, bevor man nicht die wahrscheinlich hiezu gehö¬ 
rigen Zapfen und Samen kennt. 

Sequoia EäunfßStlovfl Brongn. sp. 

Tab. II , Fig. 17—23. 

Von diesem in der Tertiärformation durch ganz Europa, Asien und Amerika verbreiteten 
Fossile liegen hier sowohl Zweiglein als reife Zapfen vor, die bislier noch an keiner anderen 
Loealität gefunden wurden, und welche zeigen, wie nahe diese fossile Baumart mit der Gat¬ 
tung Sequoia übereinstimmt. Die Grösse der Früchte, Fig. 17 — 21, und die in eine Spitze 
Suslaufendcn Blätter, Fig. 22, 23, scheinen mir eine grössere Verwandtschaft mit dem Kiesen- 
baume Californiens, der Sequoia gigantea En dl., als mit Sequoia seinpervirens von der Nutka- 
Bai anzucleuten. 

Es ist allerdings begreiflich, dass dieser Baum der Tertiärzeit, vielleicht die Muttcrart 
der ersteren, sieh über Van Couver, Alaska, Nord-Grönland und wahrscheinlich über ganz 
Sibirien verbreiten konnte, wie er sich aber über ganz Mittel-Europa, Nord-Italien bis Griechen¬ 
land in seiner Verbreitung ausdehnen konnte, beweist nur die Gleichförmigkeit des Klimas 
jener Zeit über so weite Ländergebiete vom oS° n. B. bis 70° n. B. Es ist nicht unwahrsehein- 
lieh, dass die von mir als Taxites phlegetonteus von Eadoboj beschriebene fossile Baumart 
hiehcr gehört. 

Wie aus den Abbildungen ersichtlich, sind die Zapfen von länglich runder form und er¬ 
reichen die Länge eines Zolles. Die holzigen Schuppen sind fast kreisrund und mit einem 
Nagel versehen, womit sie an der Axe befestigt sind. Dadurch erlangen sie eine sehildtör- 
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iiiiye Gestalt. Der SeliiKl selb.st ist niii/Jig. am Ramie eingerollt, in Jer Mitte mit einer kur¬ 
zen .stumpien Staelielspitze verseilen. Von den beiden vorbandenen beblätterten Zweiglcin 
Hess sieh von Fig. *22 neeh eine vergrösserte Abbildung. Fig. 22* geben, woraus die Form 
sowohl als die Anheftungsweise der linearen Blätter deutlieh ersiehtlieh ist. 

III. PODOCAIIPEAE. 

l*i»docnvitus l'ii.cifex Ung. 

Tab. 11, l'ig. -il. -25. 

Von dieser bisher noeh etwas zweilelhaften Art, von der nur einzelne Blättchen gefun¬ 
den wurden, liegen hier zwei Exemplare vor, deren Grösse dem Sotzkaer Petrefaete (Foss. 
Flora von Sotzka, Tab. 11, Fig. 17) nicht ganz gleiehkommt, obgleich die linear-lanzcttliche 
Gestalt, der verdünnte Rand und die lederartige Beschaft'euheit, so wie der kurze dicke Stiel 
und der starke Mittelnerv beiderlei Fossilien gemeinschaftlieh ist. 


CLASSIS JULIFLORAE. 

O U D O. 

Myriceae, Betulaceae, Ulmaeeae, C iipuliferae, Moreae, Saliciueae. 

L 3iyPJCEAE. 

JfMißviea i^iitflohoaeusiA* Ettingsli. sp. 

Tal». IV. Fig. *2(1—00. 

J\I. fohis ovüto- vcl lineari-lancvolatin utrinque attrnuatis hrerifer qyetiolaiis memhranaccis remote 
inciso ilenfatis^ doitihus i>tibaequalibm acutirS ^ nervo primario valiilo ^ nervis secundariis 
teniiibus .siniplicilnis. 

Ih'i/a/id/'a E 11 i ii Eoss. Flora von Wien, p. 18, Tat'. 8, Fig. (3. 

Mi/rietf ?'m doh o?i ens/ A- Heer Flor. tert. IIclv. II, p. 34, Tab. 7U, Fig. 6, 7; III, p. 176, T. 130, Fig. 16, 17. 

I>iese bisher in der tertiären Flora von Wien und Öningen sparsam vorkommende Pflan¬ 
zenart gehört zu den nieht seltenen Pflanzen von Kumij und bietet daher eine grössere Über- 
sielit der F^u’men dar, als die genannten beiden Loealitaten. Von der eiförmig'-Ianzettliclien 
(fcstalt, Fig. 24, 29, 30, weeliselt das Blatt bis in das lincar-lanzettliche , P"ig. 25 — 27, ist 
oben und unten verschmälert und liat nur einen kurzen Blattstiel. Die Zäline des Bandes sind 
bald grösser bald kleiner, sjiarsamer oder liäufiger, einfaeii oder eingesebnitten , so dass im 
letzteren Falle eine Form hcrvorgelit, wclclie der meiner Coin}donia lachüata {Mijrica Ungeri 
Heer) nahe stellt und wohl einen Übergang zu dieser Art bildet. 

Der Ibimärnerv ist stark, dagegen sind die bogigen Sceundärnerven zart, für jeden 
Zahn nacli Umständen ein oder zwei, und dort, wo der Zalin gespalten ist, oft gabelförmig 
getheilt. 

Ibitschieden sind diese Blätter nicht derb, sondern membranös, und kommen viel eher 
den d/z/zvca-Arten als den Dryandren nahe. 

Aucdi hier lässt sieh die Verwandtschaft mit Mgrica ,serrata Lam. vom Caj) der guten 
Hofliiuiig* nielit schwer heiauislinden. 




Die fossile Flora von Knmi auf der Insel Fiiboea, 


47 


11. BETÜLACEAE. 

Ainus SiMoruilum Un^. 

Tab. III, Fig. l-S. 

A, strobilis aggregatis magnis elongaiis e sqnamis ligescentilnts apire inerassatis^ foliis elUpticis 

apice retusis integerriviis breviter petiolatis petminervUs. 

In formatione miocenica ad Kyme Jiisnlae Enhoeae. 

In Kumi kommen zwei Arten von Abuis vor, die nacdi den vorliandenen Frikditen zu 
nrtheilen j mit zweien bereits in der Tertiarformation gefundenen Arten, nämlich mit Ainus 
Kefersteinii Uiig*. Kefersteinii Goepp.) und Abnis gracili.s Ung. ziemlich überein¬ 

stimmend dagegen in den Blättern nicht wenig von denselben abweichen, so dass man beide 
Arten als verschieden von den genannten ansehen muss. 

Was die vorstehende mit Sporadiim bezeichnete Art betrifft, so zeigen die Zapfen 

eine gi'osse Übereinstimmung mit den Zapfen von Aln}is Keferstc i)iii^ wie sie bei Salzhausen, 
Sagor und Bilin. Aix u. s. w. verkommen, doch sebeinen sie eine mehr gestreedete Form zu 
besitzen, wie das an der Zapfenspindel. Fig. 4. am deutlichsten zu ersehen ist; auch dürfte 
die Grösse der Zapfen von Ainus Spufvaduin die Grösse der Zapfen von Almis Kefersb inii 
etwas übertroften haben. 

Auffallender ist jedoch der Unterschied beider Arten in den Blättern. ährend nach 
den in Bilin mit den Zapfen zugleich vorkommenden Blättern diese einen gezähnten Band 
besitzen, ist dieser in den Blättern von Kumi ohne alle Zahnung, vollkommen ganz, bei dem 
Umstande, dass Form. Nervatur, Grösse und Substanz für ein Blatt sprechen. 

Das in den tertiären Gvpsen von Stradella bei Pavia vorkommende und von \ iviani 
als Ainus siiaveolens beschriebene Blatt (Mein. soc. geol. de France, USöo, l, Tab. 9. Fig. 3) ist 
zu wenig gut erhalten, namentlich der Band desselben zu seiir beschädigt, als dass man damit 
eine Vergleichung anstellen könnte, eben so wenig sind die als Abiites pseudmcaniis und Al- 
nites emarginatns von Goeppert beschriebenen und abgebildeten Blätter (Beitr. z. lertiärfl. 
Schlesiens von IT. Goeppert, Palaeontographica 1852) geeignet, eine Zusammenstellung 
mit unseren Petrefacten zuzulassen. Ilieher ziehe ich vorläufig' noch zwei männliche J>lüthen- 
kätzelien, von denen das eine noch unentwickelt, Fig. 6, das andere hingegen bereits ver¬ 
stäubt hat (Fig. 7). 

Tn Fig. o habe ich versucht, die Zajifen dieser Art integrirt darzustellen. 


Ainus Cyciufium Ung. 

Tab. 111, Fig. 9-22. 

A.. strobilis aggregatis parvis gracilibiis ovato-oblongis e sqiiavus ligiiescentdnis ^ fobis (ulicnkDo- 
bus V, ovaiis petiolatis seiTCitis p>e)ininerviis ^ neiTis seeundarns uervidfs crebns transi^ersa- 
Uhus simplicibiis rel fnreatis inter se co)ijunetis. 

In formatione miocenica ad Kyme Insxdae Euhoeae. 

So sehr auch die Zapfen von Ainus gracdis aus Bilin den ZapiCn der Ainus Cgcladiim 
ähnlich sehen, sind diese doch bedeutend grösser als jene, und haben sicherlich die (iiösse 
der Zapfen unserer Ainus viridis überschritten. 
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Noch verschiedener sind die Blätter dei- griccliischcn Petrcfactc von der Bilincr Art, die 
übrigens auch in der Schweiz vorkoniint. Es ist zum Glück hier eine ziemlich grosse Anzahl 
ffut erhaltener Spccimina vorhanden, welche in den Jh'gurcn 11—22 naturgetreu mit dem 
Zcitdicnprisma dargcstellt sind. Es ergibt sich hieraus, dass sowohl die Grösse als die Form 
derselben grossen Schwankungen unterworfen ist. 

Von dem beinahe zirkclrundcn, Fig. 11, 10, 22, gehen sic durch die etwas gestrecktere 
Form bis in die ovale, Fig. 19, über; eben so ist der Abstand des Blattes, Fig. 15, das ohne 
Stiel in der Länge nur 13 Millim. I)cträgt von den Blättern, Fig. 17 und 22, die über 40 Mil- 
lim. messen, nicht unbedeutend zu nennen, so dass, wenn die übrigen Eigenschaften nicht 
die genaueste Übereinstimmung zeigten, man versucht wäre, alle kleineren Formen von die¬ 
ser Art ausziischlicsscn. 

Ein flüchtiger Blick auf die Figuren 5, 6 und 7 der 33. Tafel meiner Chloris protogaea 
ist hinreichend, um sich von der Ycrschicdcidieit dieser Blätter und eben so der Zapfen von 
der griechischen Pflanze zu überzeugen. 

111. ÜLMAOEAE. 

PUitterii tJnyvri Eftingsli. 

Tab. IV, Fig. 10—IC. 

Vliuus zelhoraefoh'a Ung. Chlor, prot. p. 94, Tab. 24, Fig. 7 — 12; Tab. 26, Fig. 7. 

Zelhn-a Vngeri Kove Foss. Flora von Erdüboiiyc, p. 27, Tab. 5 und 6. 

Vianero. Ungeri Ettingsh. Foss. Flora von Wien, p 14, Tab. 2, Fig. 5—18. 

Auch diese in der Tertiärformation von ganz Europa verbreitete Pflanze findet sich zu 
Kumi in zahlreichen Blättcrabdrüeken, von denen die besser erhaltenen hier auf Taf. IV in 
den Fig. 10—16 abgcbildct sind. Sic stimmen mit den europäischen ganz und gar überein. 

Grösse, Form des Grundes und der Band der Blätter ändert ungemein ab, so dass man 
bald mehr breite, bald langgestreckte Formen vor sich hat. Bisher ist mir noch keine Frucht 
dieser Pflanze von Kumi aufgestossen. 

Die Übereinstimmung rmiTielkova crenata Spach. {Planem IIichcaxli Mich.) ist so gross, 
da.ss man eher an eine Identität der lebenden und fossilen Art, als an eine Verschiedenheit 
der Art denken könnte. 


IV. CUrULIFERAE. 

Varpinus hetuloides Ung. 

Tab. III, Fig. 23—37 ; Tab. IV, Fig. 1—9. 

Betida Oreadum Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 160, Fig. 13. 

Fagus Chamaephegos Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 159, Fig. 10. 

Die vcrscliiedciien fossilen Ai'ten von Carj^mus sind nocli niclit so festgestellt, dass man 
ihre sjiecifiselien Umgrenzungen genau zu defiiiiren im Stande wäre, wozu die Unzulänglich¬ 
keit der vorhandenen Abdrücke von Blättern einer oder der anderen Loealität einerseits und 
das seltene Vorkommen von Früchten andererseits das IhriofC beitraofen. 

rch glaube wenigstens iur eine Art, nUmliidi für Caiyinns grandis {Carphiites macro- 
ph/fUnn flöpp.) die Fonnenreihe der dahin gehörigen Blätter, so wie auch eine Andeutung 
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der dazu gehörigen Frucht in meiner Sylloge j)lant. foss. III, p. 67, Taf. 21, Fig. 1 — 13 
gegeben zu haben. 

Von dieser in Kärnten, Steiermark, Schlesien, Salzliausen und in der Schweiz sehr ver¬ 
breiteten Art ist die Pflanze von Kumi durch die einfache Zalinung des Randes bestimmt ver¬ 
schieden. 

Eine andere Art, die ich in meiner Iconograj^hia plant, foss. p. 40, Taf. 20, Fig. 6— 8 
als Carphms hetuloicles bezeichnete und folgendermassen definirte: ,.Foliis longe petiolatis e 
hasi angustata orato^oblongis acuminatis inaequaliter serratis^ nervis patentihus subsimplicibiis 
subrectispyarallelis^^ stimmt mit den hier zu betrachtenden Fossilien so auffallend überein, dass 
ich nicht anstelm, dieselbe mit dieser Art zu identificiren. 

Diese Art hat eine nicht minder grosse Verbreitung, kommt an mehreren Orten in Frank¬ 
reich, Böhmen, Krain und Kroatien vor. Ich habe zwar geglaubt, die Biliner Blätter eher zu 
Caipinus granclis zu ziehen, musste aber wieder zu meiner früheren Ansiciit zurückkeliren. 

In den beigefügten Abbildungen übersieht man die ganze Formenreilie dieser Pflanze 
von dem kleinsten nur wenige Linien langen Blatte : Fig- 2", bis zu den mehreren Zoll lan¬ 
gen Formen, Fig. 29, 30, 33. Die Randzahnung ist bei den kleineren Blättern selir eng und 
ungleich, aber keineswegs doppelt, wie das der vergrösserte Rand des Blattes, Fig. 23, in 
Fig. 23” zeigt. 

Kur wenige und höchst unvollkommene Spuren von männlichen Blüthenkätzchen, 
Fig. 35 und 37, sind bisher in Kumi gefunden worden. Leider fehlt auch die Fruclit. Ilieher 
muss ich nun nach reiflicher Erwägung auch das kleine Blatt, Fig. 28, ziehen, welclies iO» 
einst beim Mangel aller Blätter von Ccupimis betidoides aus dieser Loealität zweifelhaft für 
ein Fagus-^\^ii erklärte, und mit Fagus betidoides verglicljen , als Fagus cliamaepliegos be- 
schrieb. Desgleichen dürfte das unvollkommen erhaltene Blatt, welches den Kamen 
Oreadiim erhielt, sicherer hieher gebracht werden. 

Quevcus liumischini^usis Goepp. sp. 

Tcab. V, Fig. 18—20. 

Q, foliis qjctiolatis ovato^elongatis acuminatis 5—G pollices longis 2—Icdis remote < t 

inaequaliter dentatisy dentibns acutis ^ nervis simplicibus g)arallelis aequidistantibus subcw^^ 

vatis in dentes excurrentibiis nervidis transversalibus inter se conjunctis. 

Quej'ciis kamischine7isis Ung. Gen. et spec. plant, foss. ]). 401. 

Pkillites hämischinensia Goepp. Murcli. Geol. Tab. Fig. 1, p. 502. 

In formatione miocenica ad Kyme nec non ad Kamischin Bussiae et ad Eihmcald Stiriae, 

Ein bisher noch selten in der Tertiärformation EurojDa’s Vorgefundenes Blatt, von dem 
blos eine Abbildung aus Murchison’s Geologie von Russland vorliegt, mit der das von Herrn 
D. Stur in Eibiswald in Steiermark Vorgefundene Petrefact (Fig. 20) wohl übereinstimmt. Etwas 
kleiner und mit feineren Randzähnen sind die hier aus Kumi gegebenen Blätter, Fig. 18 und 
19. Sie sind breit-oval, zugespitzt und mit einem massig langen Blattstiel verseilen, der Rand 
der Blattspreite mit sparsamen ziemlich regelmässig von einander abstehenden spitzen Zäli- 
nen besetzt. 

Ein Mittelnerv theilt die Blätter in zwei gleiche Hälften, und es entspringen aus demsel¬ 
ben 8—10 einfache unverzweigte, ziemlich starke Seitennerven, von denen jedweder ohne 
sich mit seinen Kachbarn zu verschlingen in die Spitze eines Zahnes ausläuft, oder nach der 
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Verseil]inguno: in kleinen Zweigen zn den zahlreicheren aber kleineren Zähnen übergeht. 
Viele bogenförmio-e Quernerven verbinden die zahlreichen Scitennerveu. Das Blatt scheint 
mehr liautartig als derb gewesen zu sein. 

B. Goepjiert hat in Murchison etc. The geology of Russia in Europa and the Eral 
moiitains, Vol. 11, Palaeont. ]i. 502, tab. ^f, fig. 1 ein Blatt beschrieben, welches er rhyllites 
Lumi.'ichinenFs nennt und iiieht gewagt hat, seine Verwandtsehaft mit irgend einer lebenden 
Pllanze anzugeben. Od'ciibar sind die beiden Blätter von Kumi mit dem Blatte von Eibiswald 
und dem oberwUhnten russischen Pctrcfacte, kleine Unterschiede abgerechnet, so überein¬ 
stimmend, dass ihre Zusammengehörigkeit unter eine Art nicht bezweifelt werden kann. 

Diese Blattform, obgleich zu den Artocarpeen hiiineigend, stellt sich doch durch seine 
randläufige Nervatur, vermöge weleher die Secundärnerven ohne Sehlingen zu bilden in die 
Zähne verlaufen, entschieden von denselben abweichend dar. 

Zunächst ist der Vergleicli wohl unter den Cupuliferen zu suchen, und hier ist cs wieder 
die Gattung mit deren Arten die deutlichsten Analogien hervortreten. 

Ich nenne zuerst die Quereus calophylla Schlecht. (Linnaea, V, p. 79) aus Xalapa, die 
mit unseren Fossilien verglichen werden kann, nur ist der Blattstiel bei jener kürzer und die 
Zähne sind stachelspitzig, was bei unseren Fos.silicn nicht der Fall ist. Eine zweite und dritte 
ähnliche Art bieten Quercus Aiavio Bent. und Qiiercus ^imbrosa Endl. {Q. acuminata Mart, et 
Galeot.). Auch diese gleichen in Form, Grösse und Zahnung unserem Quercus kamischinensis 
sehr, doch ist die nähere Verwandtschaft zwischen diesen und jenen nicht zu ermitteln, indem 
die zur Vergleichung nntli wendigen Früchte mangeln. Da indess auch letztere beide Arten in 
Mexii'o {(Jaxaca und Xalapa) zu Hause sind, so geht wenigstens daraus hervor, dass die fos¬ 
sile Art ihre nächsten dcrmaligcn Verwandten in IMittel-Amcrika besitzt, was mit anderen 
diese k'ormation betreffenden Wahrnehmungen im besten Einklänge steht. 


€0nefcus Mjotichitis Ung. 

Talj. V, Fig. 1—J7, 21, 22. 

tjiierciis Lonchitis Ung. Fosa. Flora von Sotzka, p. 33, Tab. 9, Fig. 3—8. Gen. et spec. plant, foss. p. 403. 

F^ntcr den Fossilien von Kumi kommen Blätter dieser Art sehr häudg vor, so dass man 
glauben darf, sic gehörten einem weit verbreiteten Waldbaumc an. 

Zu Sotzka und Fonsdorf in Steiermark, ferner zu Radoboj erscheint wohl die ganz gleiche 
korm, welche ich Qaerens Ao/WuVA- genannt habe. Sic zeichnet sich durch lanzettförmige in 
eine Spitze auslaufende Form, mässig langen Blattstiel und mehr oder minder scharfe Zahnung 
des Randes aus. An den vorliegenden Exemplaren, die vor ihrer Einschliessung in mergeligen 
Schlamm grösstcntheils maceriiä worden sind, vermag man die Nervatur und die mehr derbe, 
ledcrai’tige als mcmbi'anöse Bcschaifenheit der Blattsubsttinz gut zu erkennen. Überall ver¬ 
laufen die zahlreichen eiiilächen parallelen Scitennerven in die Sjntzc der Zähne, und werden 
durch Quernerven mit einander verbunden, wie dies ausTab. V, Fig. 4^‘ bei drei- bis viertacher 
W'rgrössci’ung eines Blatthcilcs von Fig. 4 ersichtlich ist. Diese Beschallenhcit, die allein den 
hier gezeichneten Blättern ohne Ausnahme gemein ist, lässt mit Grund auch einen gemein¬ 
schaftlichen Ursjirung, d. i. das Zusammengehören zu Einer Art, vermuthen, ungeachtet die 
l''ormvcrscliicdcnheiten derselben nicht unbedeutend sind. 

Iiisbesondcrs ist die schmale, mit längerem Stiele versehene Form, k"ig. 2 und 0, und 
umgekehrt die mein’ovale, kurz gestielte Form, kdg. 14 und 15, von der vorherrschenden 
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mittleren Form, Fig. 3, 4, 5, ziemlicli verschieden. Wenn sich auch erstere an Quercus drymeja^ 
letztere an Q, mediterranea anzusehliesseu scheint, so sind doch die zahlreichen Übergänge 
von einer zur andern Form, welche erstere nur als Endglieder einer und derselben Reihe 
erkennen lassem Die Folge muss es leliren, ob überhaupt die beiden genannten Arten, so 
wie auch Quercus urofhijlla U ng. als besondere Arten anzuerkennen sind. Dies lässt sieh indcss 
gegenwärtig nach dem vorhandenen Materiale kaum mit Siclierlieit entscheiden, um so weni¬ 
ger, als Blüthen und Früclite so gut als fehlen. 

Auch in Kumi kommen zwar Fruchttlieile (cupulae und glandes) vor, Fig. 21, 22; diese 
sind aber so unvollständig erhalten, dass man in Zweifel kommt, sie für eben das anzusehen. 

Auch diese fossile Eichenart hat in einer mexikanischen Art, der Quercus lancifolia 
Schldl. ihr Ebenbild. 


Quercus furcinervis Rossm. sp. 

Tab. IV, Fig. 18. 

Phyllztes fui'crnei'vis Rossm. Bcitr. p. 33, Taf. 6, Fig. 25; Taf. 7, Fig. 26, 31. 

Quercus furcinerins Ung. ücn. et spee. plant, foss. p. 401. 0. Heer, Fl. tert. hclv. II, p. 51; III, p. 179, 
tab. 75, fig. 18; tab. 151, fig. 12—15. 

Von dieser in Europa in mehreren Fundorten vorkommenden fossilen Eichenart — nament¬ 
lich zu Altsattel in Böhmen, Rallingen in der Schweiz, Vorarlberg, Piemont u. s. w. — hat 
sich bisher zu Kumi nur ein einziges Blatt und dieses nur als Bruchstück vorgefundem Die 
Blätter dieser Art, obgleich in der Hauptform den Blättern von Quercus dryineja ähnlich, unter¬ 
scheiden sieh dennoch durch ihre auffallend derbe Substanz von denselben. Dies ist auch die 
Ursache , warum selbst die Tertiärnerven stark hervortreten. Selbst an diesem Endstücke 
sind die von den Secundärnerven abtretenden Zweiglein, bevor jene in die Zähne des Randes 
eingehen, d. i. die Gabelung, nicht undeutlich zu erkennen. 

In der Schweiz gehört diese Eiehenart der unteren Tertiärformation an. 

Qucm^cus cfßciophyiiu Ung. 

Tab. IV, Fig. 17. 

Quercus cyclo'phylla Iconograph. plant, foss. p. 37, Taf. 18, Fig. 15. Gen. et spec. plant, foss. p. 400. 

Dieses Fossil liegt mir ans Kumi nur in einem einzigen Exemplare vor, das überdies 
so wenig gut erhalten ist, dass man ausser der Nervatur im Allgemeinen kaum die Umi’isse 
mit Sicherheit zu erkennen im Stande ist. Indess sind gerade einzelne Stellen des Randes mit 
ihren scharfen ausspringenden Zähnen so sicher zu erkennen, dass man keinen Anstand neh¬ 
men kann, darnach das ganze Blatt zu ergänzen, was auch theilweise hier geschehen ist. 

Von dieser Pflanzenart ist bereits aus Parschlug ein Exemplar bekannt. Vei'gleicht man 
unsere Pflanze mit der in der Iconographia, p. 37, Taf. 18, Fig. 15 gegebenen Abbildung 
und Beschreibuijg, so geht die Gleichartigkeit ohne Weiters hervor. Auch in jenem Exem¬ 
plare sind die durch Maeeralion und Insectenfrass erfolgten Spuren der Zerstörung eben so 
siehtlieh, wie an der griechischen Pflanze. 

Ich habe diese Fnchenart mit der amerikanischen Quercus crassifolm IIum b. & Bon. 
verglichen. 


7 * 


Dr. K Uiiger, 


Qnercus* Ung. 

Tab. VI, Fig. 1—22. 

Quercus medüerraaea Ung. Chlor, protog. p. 114, Taf. 32, Fig. 5—9. Iconogr. plant, foss. p. 35, Taf. 18, 
Fig. 1—G. 

Diese Qwrcns-kvi gehört, wie aus den zahlreieh hier abgebilJeten Blättern hervorgeht, 
zu den häufigsten Petrefacten von Kumi. Sie bietet in denselben eine grosse Porinversehie- 
denheit dar, so dass die typische ovale Gestalt nacli und nach in die gestreckte länglich ovale, 
selbst in eine mit vorragender Spitze ausgezogene Form (Fig. 9 und 18—21) übergeht. Indess 
sind diese Übergänge so allmählich, dass man diese extremen Formen wohl nicht leicht von 
dieser Art ausschliessen kann. 

Vergleicht man hiemit die Endforraen der Blätter von Qaercus Lonchitis^ die sieh offenbar 
diesen anschliessen, so geräth man allerdings in Zweifel, wohin irgend eine gegebene Form 
dieser Reihe zu zählen sei. Niemand wird hieraus aber den Schluss ziehen, dass Querciis 7ntdf- 
terranea und Q, Lonchitis zu einer und derselben Species gehören; würden uns noch andere 
Merkmale zu Gebote stehen, um ausser der Form noch die Eigenschaften der Structur der 
Substanz Li. s. w. vergleichen zu können, so würden sich ohne Zweifel noch grössere und 
bestimmtere Unterschiede zwischen beiden herausstellen, und selbst die ähnlichsten Formen 
als different erkennen lassen. Jedoch will ich nicht in Abrede stellen, dass ich in meiner vor¬ 
liegenden Disposition vielleicht ein oder das andere Blatt nicht richtig zu seinen Angehörigen 
gestellt habe. 

Diese Quercus-Xri ist in Parschlug, Sinigaglia und an mehreren Orten der Schweiz 
gefuiulen worden. Bezüglich ihrer Verwandtschaft entspricht ihr vor allen Qaercus pseiulo- 
coccifcra Desf., eine das südliche Europa so wie Nord-Afrika bewohnende Eichenart. 

Q$i€t*C9ts '^jovoafifri Ung. 

Tab. VI, Fig. 23—28. 

QuercifS Zoroaslri Ung. Iconogr. pKant. foss. p. 3G, Taf. 18, Fig. 7—9. 

Diese bisher nur in Parschlug aufgefundene Eichenart ist ohne Zweifel auch in Kumi 
vertreten, wofür die Abbildungen, Fig. 23—28 sprechen, die obgleich nicht zahlreich, sieh 
dennoch den in der Iconographie gegebenen Abbildungen genau anschliessen, und gewisser- 
mass(m die Ergänzungsformen derselben darstellen. 

ob hieher auch die Castemea atavia Ung. (Foss. Flora v. Sotzka, p. 34, Taf. 10, 
Fig. 5 — 7) zu stellen sei, wage ich aus Mangel hinreichender Specimina nicht zu entscheiden, 
obgleich diese Vermutluing einige Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

Qaercas Zoroaslri ist vorzüglich in der heutigen Q. persica Jaub, et Spach, reprä- 
sentirt. 

Jb\tfßus pfßfßiButeti Ung. 

Tab. IV, Fig. lü. 

F, fo/iis inhnitis orato-eUipticis hi petiolam attemuatis argiite serratisj 7iervis sccmidarus crebris 
shnplicibtis p a) alleUs craspedodrom is. 

Fff(jit,s pyghiaea Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 158, Fig. G. 

Ja Jorhiatione ‘nuocenica ad Kyuie insulae Euhoeae. 
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Dieses Blatt gibt sich auf deu ersteu Aabliek als ein Blatt der Classe der Jiilifloren zu 
erkennen 5 parallele, einfache, in die Randzahne verlaufende Secuiidäriierven durch tertiäre 
Quernerven in Verbindung zeichnen es aus. Es ist kaum glaublich, dass dasselbe nur eine 
verkümmerte Form von Carpimis betidoidcs sei, vie etwa die Fig. 26 und 27 auf der Tixh. III 
zeigen, indem hier die Lamina allmählich in den Blattstiel übergeht, was dort nicht der 
Fall ist. 

Wie bereits angegeben, hat diese Art in Fagiis obliqaa Mirb. von Chile seinen nä(disten 
Verwandten. 

Anders verhält es sich mit Fagus Chamaephegos Ung. (Wiss. Ergehn, einer Reise, ]>. 159, 
Fig. 10), welche Art ich schon damals, nach einem einzigen Exemplare aufgesrellt, als zwei¬ 
felhaft bezeichnete, gegenwärtig aber, wo entschiedene Zwischenglieder von derselben und 
der Carpimis betalouhs aufgefunden wurden, entschieden nicht als Fagas^ sondern als der 
letzteren Art angehörig zu betrachten ist. 

V. MOPiEAE. 

Agi0ijae Ung. 

Tab. IV, Fig. 31—36. 

F* foliis lanceolatis aciiminatis longe petiolatis integerrimis triplüierriis v, subtrqylinerviis^ ntrvis 

basalibus longisshnis reliqiiis minoribiis arciiatis, 

Ficus Aglajae Ung. Wihs. Ergehn, einer Reise, p. 161, Fig. 15. 

In foruiatione miocenica ad Kyme Euhoeae, 

Zu der a. a. O. gegebenen Abbildung eines Blattes dieser Pflanze gebe icli hier nocli 
fünf andere, die theils kleinere, theils grössere Blätter darsiellen, woraus zu ersehen ist, dass 
die Grösse derselben zwischen V/., bis G Zoll in der Länge schwankt. Die Substanz ist offen¬ 
bar derb und lederartig, die Nervation allenthalben vortrefflich erhalten. Zwei Basalnerven, 
entgegengesetzt oder alternirend aus dem Mittelnerv entspringend, iiberwiegen alle übrigen 
bogenförmig nach dem Rande verlaufenden Seitennerven und sind dureh ein Maschengeflecht 
von feinen Tertiärnerven mit einander verbunden, wie dies aus Fig. 31* ersichtlich ist, die 
eine Vergrösserung des Blattes, Fig. 31, darstellt. Der lange, beinahe den vierten Theil der 
Blattlänge betragende Stiel ist allen Blättern gemeinsam eigen. 

Form, Nervatur und Substanz sprechen für ein F/cu^-Blatt. Unter den lebenden Ficus- 
und Urostegina-FviGii sind durchaus nur afrikanische und arabische Arten mit F^iciis Aglajae 
vergleiehbar. Die ähnlichsten sind Ficus cordata vom Cap, F, cordato-lanceolata Höchst, aus 
Abyssinien und F, salicifolia Vahl. aus Arabien. Mit keiner dieser Arten findet jedoch eine 
vollständige Übereinstimmung statt, wesshalb diese fossile Art als die Mutterart angeseJicn 
werden muss, aus der sieh die genannten lebenden xVrten in der Folge entwickelten, 

VL SALICINEAE. 

atienutiifi Heer. 

Tab. Vl, Fig. 29, 30. 

Ohne Zweifel gehört dieses Pappelblatt, welches bisher nur in einem einzigen Exemplare 
in Kami gefunden wurde, dieser Art au, welche auch in der Flora von Üningcu als selten 
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ersclieint. Von derselben unterselieidet sicli das in Rede steliende Fossil nur durch die stär¬ 
keren Zäline des Randes. 

l>a keine andere Pappelart in der Flora von Kinni vorkoinmt, so muss das Deckblatt, 
Fiu. eO, aucli zu dieser Art ychbren. Herr Ü. Heer hält das zu dieser Art gehörig*e Decdv- 
blatt lur dasjenieo, das er auf Tab. 53, Fig. 5 seiner Flora tert. helv. Il abg(d 3 ildet hat, und 
wehdies au der Pasis in einen Stiel zusaininengezogen und in sieben Zacken getheilt ist. Das 
obige ist j(aIoch von anderer Form, an d(U* Basis verbreitert und am Rande in zahlreiehe 
Fransen zerschlitzt. 

Diese x\i‘t ist der 8ehwarzpappel zunächststehend, aber auch mit PopiUiis canadeiisis zum 
Theil iibei-einstimmend. ^ 


CLASSIS THYMELEAE. 

0 111 ) 0 . 

Lauriueae, Proteaceae. 


I. LAÜKINEAE. 

Wiuvhi Heer. 

T<ab. VII, Fig. 39. 

Cl foJUs pftiolati.s olovato-ellipticis vel ohovato-lanccolatis^ hast atteniiatis^ apice proäiu t^'^ hreviter 
rnsj)i<}ati.s^ tr/p/nie7Tii.s, iiervis lateraUbus apicem non attingentibus, 

Cinnamamuin Ducht t). Heer, Flor. tert. hclv. II, p. 90, tab. 95, Hg. 1 —8. 

ln formadone miocenica ad Kumi ins}da.e Evhoeae. 

Bisher nur in einem einzigen Blatte gefunden \Yorden. 

Es stimmt mit den 1. c. gegebenen Abbildungen, namentlicli mit Fig. 7 ganz überein, 
obgdeich bei den übrigen Blättei’n die grösste Breite über der iMitte des Blattes liegt. Früehte 
fehlen in Kumi. Diese Art wurde bisher nur in der Schweiz und in Oningen gefunden. 

Vimiumnmutu iuiiveoUiium Ung. sp. 

Tal.. VU, Fig. 1 U). 

( tifntthiomunL Ittnccoliffion (). Heer, Flor. tert. Iiclv. II, ]>. 86, tal). 93, Hg. 0 — 11. 

Ditphtiotjene Uutceohtfd Ung. Floi’a von Sotzka, p. 37, Taf. 16, Fig. 1 — 7. 

Diese Pllanzenart gebürt zu einer in Kumi sehr bäuiig vorkommenden Art, wie sie aueh 
in der mittleren tertiären Formation J^uropa’s ein selten iehleiules Petrefact bildet. Es sind hier 
auf Taf. VI1 eine gamügende jMenge Blätter dieser Pflanze und zwar von verschiedener Grösse 
und form abgebildet, woraus man ersieht, dass der Spielraum der FVrmversidiiedenheit niclit 
unlxMleiitend ist. Der typischen Form entsprecdiend ist der stark protrabirte Grund , dalier 
icii auch die iVbblldimg Heers 1. c. 11, Tab. 93, Fig. 5 zu dieser Art, nicht zu Cinnfunomnm 
Dellf uch^^eri rechne. 

Scii0*i00't0X0*vi Ilcer. 

T;ib. VII, Fig. II—2F 

( tntnunomttui Sf'hfttchzcri (). ficer, fÜor. tert. liciv. II, p. 85, tab. 91, Hg. t — 2-1: tab. 92. 




Dle fosisile Flora von Kumi auf der Lhsel Euhoea, 55 

Wie die vorhergehei)de gehört auch diese zu den sehr häutig in Kuini vorkoininenden 
fossilen Pflanzen. Ich habe anfänglieli geschwankt, ob flie vorhergeliende Art nielit liielier zu 
ziehen sei, glaube aber, dass beide Arten dennoch zu trennen sind, und dass die Form der 
Plattbasis die einzigen sicheren Anhaltspunkte zur Trennung beider Plattformen geben. Den 
Plättern dieser Art fehlt das entschieden vorgezogeue Stück der Plattbasis , sie sind nur 
schwach gegen den Grund verschmälert, ja häufig da abgerundet. 

Viutiamomum II cor. 

Tab. VH, Fig. 25—30. 

Cimiamomum suhrotundinn O. Heer, Flor. tert. helv. II, p. 87, tab. 9*], tii»*. 18 — 24; tab. 91, !]«>•. 9 r/, 
fig. 25; tab. 92, fig. 5 r^. 

Diese viel sparsamer verbreitete Art findet sieh auch in Kumi. Die rundliclie Pasis und 
das abgerundete Ende dieser Plätter, wodurch dieselben eine beinahe kreisrunde Form 
erhalten, zeichnet sie von den Plättern der vorhergehenden Ai’t aus. Heer 1. (*. bezeichnet 
die hiezu gehörigen Frü('hte als ^friLctibus ovallbiis^^ daher die h^ig. 31 abgebildeten den 
Laurineen angehörigen Früchte nicht zu dieser und eben so wenig* zur vorliergehenden Ait 
gezählt werden können. Das in Form und Nervatur abweichende Platt, Fig. 30, ziehe ich vor¬ 
läufig hieher, weil ich es für eine anomale Pildung Imlte. 

CiitnamoiNam Heer. 

Tab. VI, Fig. 31, 32. 

Cin7ia7no77iUin llossniässlei'i O. Heer, Iflor. tert. helv. II, p. 84, tab. 93, hg. 15 — 17. 

Von dieser in ßadoboj häufigen, in anderen Localitäten viel sparsamer auftretenden 
Pflanzenart, die ich in meiner Flora von Sotzka, p. 39, Taf. IS als Daphnofiene melastomcicea 
und Daphnogene cmnamomeifolia beschrieb, findet sich auch in Kumi eine Spur, die ich in 
dem vorliegenden Blatte, Fig. 32, darstelle. 

Zu dieser Art bringe ich auch die Früchte, Fig*. 31, welche durch ihre kugelige Form 
sich von den bereits bekannten Früchten der übrigen fossilen Cirniamomum^Kvi^w auszeichiicn. 

Eäuurus Eduiages Ung. 

Tab. VI, Fig. 33—38. 

Lanrns Lalages üng. Foss. Flora von Sotzka, p. 39, Taf. 19, Fig. 6—9. 

Die hier abgebildeten Petrefacte gehören ohne Zweifel jener Lorbeerart an, welche ich 
als Laurus Lalages bezeichnete , die aber ausser Sotzka bisher noch nirgends gefunden 
wiu'de. 

Es sind länglich-ovale, zugespitzte oder an der Spitze abgerundete lederartige Plätter. 
Die zahlreichen einfachen etwas bogenförmigen Fiedernerven sind am Bande durch weite 
Schlingen mit einander verbunden , eben so finden sieh zwischen ihnen vom Ursjirunge aus 
dem stai'ken Mittelnerven an ein Netz zahlreicher feiner tertiärer Quernerven. 

Wahrscheinlich hat man in den vorliegenden Plättern an einigen die Ober-, au anderen 
die Unterseite vor sich, daher die zarte Nervatur nicht überall gleich stark ausgedruckt ist. 

MjauiUfs priiiiigeuia Uiig. 

Tab. VUl, Fig. 1—7. 

Laiunts primig€7ua Ung’. Foss. Flora von Sotzka, p. 38, Taf. 19, Fig. 1—4. 


56 Dr, F, Ünger. 

Ich erachte diese Bliitter für verschieden von den unmittelbar zuvor betrachteten, von 
denen sie sich auch durch ihre deutlich lanzettliclie Foi*ni unterscheidein 

]\Iit den in Sofzka vorhandenen und als Lcaiiuis jyrhnigenia bezeichneten Blättern kom¬ 
men sie zwar überein , doch ersclieinen die Secundarnerven häufig viel zahlreicher als in 
jenen Blättern. Das feine Gefässnetz zwisclien den Secundärnerven ist zuweilen gut erhalten, 
wie das Fig. eine vergrösserte Partie von Fig. 1, darthut. Vergleicht man Ileer’s xVbbil- 
dung von Lauriif^ iirhiceps^ die er in seiner Tertiärflora d. Schweiz auf Tab. 97, Fig. 1 gibt, 
so stimmt sie vollkommen mit den Petrefacten aus Kumi überein, kann aber unmöglich zu den 
übrigen als Laurus princeps gegebenen Abbildungen zugezählt werden. 

Eä€9m*99S priiiceßps* Heer. 

Tab. Vni, Fig. 8-10. 

Lanrns princejis O. Heer, Flor. tert. Iielv. p. 77, tab. S9, fig. 16, 17; tab. 90, fig. 17, 20. 

Auch hier hege ich wegen der richtigen Bestimmung gerechte Zweifel. Zwar stimmen 
die drei liier abgebildeten Blätter mit den Abbildungen Ileer’s 1. e., namentlich mit den auf 
Tah. bd. Fig. 16 und 17 gegebenen, ganz und gar überein; allein diese iVrt scheint mir nicht 
so schart von anderen fossilen Laurus-Arien unterschieden zu sein, um sicher zu stehen. 

ljuuriu€ish*9$m iiithiHm Ung. 

Tab. Vni, Fig. U. 

L. foliis lanceolatis acutis hitcgerrmSs viargine rei^olutis in petlolum attenuatis coriaceis ^ nerro 
priiiiario crasso, nervis secundariis crehris paralklis shnplicibiis brochidodroiuis. 

Lanrinastriim thfhhan Ung, AViss. Ergehn, einer Reise etc. p. 163, Fig. 17. 

In formatione mhoenica inBxdae Etihoeae. 

Ich bemerkte bereits am a. O. hierüber: „Ein schwer zu cnträthselndes Blatt, das 
Ijczüglich der Substanz und Xervatur am ehesten irni Cryj^^ocaria angustifolia vom Cap über- 
einstinimt.^ Da das Gefässnetz oft sehr gut erhalten ist, so habe ich dem hier abgebildeten 
Blatte, Fig. 11, noeli die vergrösserte Abbildung Fig. ID* beigegeben. 

IL PEOTEACEAE. 

iiahea aiiiea Ung. 

Tab. Vm, Fig. 32, 33. 

IL foh'o oratodann olato pctiolato iutogi vrimo coriaceo^ nerro priuiario gracHi, nerris secundariis 
basilaribns dnobus^ reliquis sparsis tenuis.siuiis siniplicibas }ierrulis tertiariis ]Ktssim inter se 
conjiouiis, Seminibus in alain ovatain apiee rotiuidatam prodnetis^ 15 7nillnn, longis. 

In formallonp miorenica insulae Etihoeae. 

Dieses in Bezug auf seine lederartige Substanz und cigenthümliche Nervatur ausge¬ 
zeichnete Blatt ist bisher nur in einem einzigen Exemplare, in Kumi gefunden worden. Es 
ist ovaUlan/ettförmig, gestielt, ganzj'andig und läuft in eine slunipfe Spitze aus. Der Ilaupt- 
}\evv ist verhältnissmässig dünn, noeh dünner sind die dai*aus unter spitzen AVinkeln ent- 
s])ringen(len Seitennerven, wovon die beiden untersten Paare ganz nahe an die Basis gerückt 
sind, während die übrigen wc^chselweisc erst über der ]\litte des Blattes entspringen. Alle 
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Nerven sind fast einfacli und nur dort und da durch zarte Tertiärnerven mit einander verbun¬ 
den. An den Blättern von Ilakea lanri?ia hat das Fossil seinen nächsten cViiverwandten. 

Dazu gehören nun ohne Zweifel auch die Samen, Fig. 33, die mit jener von Ilahea lau- 
ceolata Heer derart übereinstimmend dass man sie für identiseli Iialten möelite. 

I^votea grneca Ung. 

Tab. VUl, Fig. 12. 

P. folio lanceolato in 'petiolnra brevem attcmiato margine integerrimo undulato coriacco superßcie 
ruqidoso^ nervo primario temii^ nervis secnndariis angulo acufo e nervo medio cxenrrcntihns 
simplicibus tennissimis, 

Jn formaiione miocenica instäae Etihoeae. 

Dieses derbe, au der Oberfläche mit feiueii Ivuuzelu verseheue Dlatt ist durcli seine lau- 
zettliche, uaeh oben und unten verschmälerte Form zwar wenig ausgezeichnet, allein es trägt 
durch seine zarten Nerven bei der lederartigen Deschafi'euheit so viele IMerkmale mit Blättern 
von Proteaeeen, dass ich nicht umhin kann, dasselbe für ein P?-otea-Blatt zu erklären. Mit 
dem Blatte von Protea Unfjuaefolia Web. hat nur der Umriss Ähnlichkeit. 

i*efsoottia etiboca Ung. 

Tah. VIII, Fig. 13. 

P. folio lanceolato acmninato in pdiolum hrei-em attennato integct-rmo duos pollices longo corta- 
ceo^ nervo primario excurrente^ nervis secundariis tenuibus crebris )-amosissimis angulo aento 
e nervo pn'imario exorientihtis. 

ln formatione miocenica msiilae Euhoeae. 

An diesem gleichfalls bisher in einem einzigen Exemplare vorliegenden Blatte ist nur 
die untere Hälfte auch in Bezug auf Nervation gut erhalten, während der obere Theil daran 
Mangel leidet. Demungeachtet lässt sieh daraus die grosse Übereinstimmung mit den Blättern 
von Fersoonia nicht verkennen. 

Von den lebenden Arten stimmt Fersoonia daplinoides aus Neu-IIolland mit dem Fossile 
in der Ilauptform, besonders aber in der Nervatur ganz überein, was man nicht von den bis¬ 
her als Fersoonia Dajihnes^ F, euspidata und P. Myrtilbis beschriebenen Fossilien sagen kanii, 
deren Nervatur entweder gar nicht erkenntlich oder zu unvollständig erhalten ist, als dass 
man etwas Sicheres darüber zu sagen im Stande ist. 

Das Fossil ist derart gut erhalten, dass es sich mit seinem untern Theile sogar von dem 
mergeligen Gesteine, in dem es vorkommt, abzulösen angefangen hat. 

Fig. 13*^ stellt eine Yergrösserung des unteren Blatttheiles vor. 

€jBreriiien hyduenfnt Ung. 

Tab. VlII, Fig. 15—31; Tab. VI, Fig. 31. 

Gr.ßoliis linearibus reetis rel parinn eurvatis sesqni usqiie qninque p>oJlices longis utrinque alte- 
nuatis apice ohtusiuscidis integerrhnis i'el sparsc dentatis brevHer petiolatis^ nervo qyrimario 
gracili^ nei^vis secundariis angulo aento e nervo primario egredientibns simplicibus elongatis 
inierdum retieidatim conjunctis. 


Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XXVII. Bd. 
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GrevUli^a lijmeana Ung. Wiss. Ergebii. einer Reise ctc. p. 163, Fig. 18. 

Lomotites a<]i(ensis Sap. Anii. de se. nat. IV, 17, p. 253, tab. 7, fig. lO. 

Lomatites snmatu8 Sa]). Ann. de sc. nat. IV, 17, p. 253, tab. 8, fig. 2. 

In forniationo miocenica ad Ki/me insuJae Euhocae. 

Ich babc diese Proieacea^ von der ich bei iiieiDcr Anwesenheit in CJriechenland einige 
wenige Blattabdriicke fandj bereits in meinen „Wiss. Ergehn, einer Reise in Griechenland etc.^ 
beschrieben und davon zwei Abbildungen gegeben. 

Ich bin nun durch die reichen, von Herrn Wo iir lisch gemachten Sammlungen in Stand 
gesetzt, den ganzen Formenkreis der Rliitter dieser fossilen Pflanzenart darzulegcn, aus web 
ehern hervorgeht, dass dieselben, wenn auch nicht an Gestalt, so doch an Grösse sehr bedeu¬ 
tend abändern, wie das auch bei verwandten Protcaeeen der Fall ist. Die kleinsten Blätter, 
Fig. 19, 22, 23, sind nicht über V/^ Zoll lang bei einer Breite von ly., — 2 Linien, während 
die grössten 4 und nahe an 5 Zoll messen. 

Sie sind durchaus linienfönnig, an der Basis und am Ende verschmälert, und gehen in 
eine mehr oder weniger stumpfliche Spitze aus: der Grund dageg'en ist deutlich vor dem kur¬ 
zen, dicken Blattstiel abgesetzt, und geht keineswegs in denselben über. Charakteristisch ist die 
Raudzahnung aus kleinen, spitzen, kaum über den Rand hervortretenden Zähiielien, die sieh 
jedoch häufig nur auf die obere Hälfte des Blattes beschränken und die untere Hälfte frei lassen. 

Bei allen Fossilien dieser Art ist die Nervatur zu erkennen und besteht aus einem ziem¬ 
lich starken Mittelncrven, von dem in sehr spitzen Winkeln zahlreiche, meist einfache sehr 
dünne Seitennerven abgehen, wie dies ein Blick auf die Figuren 18, 25, 28, 29, 30 darthut. 
Die Substanz der Blätter scheint mehr derb als häutig gewesen zu sein. 

Alle diese Merkmale sprechen zu Gunsten der über die Natur dieser Blätter geäusserten 
Ansicht, dass dieselben einer Proteacee angchört haben, auch dürfte es nicht schwer sein, in 
der Gattung Grevillea das Genus naehzuweisen , dem sie wahrscheinlich angchört haben. leh 
habe bereits in der Lomatia linearis R. Br., was die Form des Blattes betrifft, ein nahe stehen¬ 
des Analogon ausfindig gemacht; dasselbe ist auch mit Ilakea 7iiiida der Fall (Fig. 35), deren 
Blätter sogar in Betreff der Basis nahe mit den in Rede stehenden Fossilien Übereinkommen. 
Allein in beiden ist die Nervatur, obgleich nicht typiäch abweichend, doch mit der Nervatur 
der letzteren nicht übereinstimmend. 

Eine bei weitem grössere Ähnlichkeit stellt sich im Vergleiche mit den Blättern von 
Grevillea heraus, und zwar namentlich mit jenen von Crvevillea oleoides Sieb. (Fig\ 34). Auch 
hier entspringen die zarten Secundärnerven in spitzen Winkeln vom Hauptnerven, bleiben 
einfach und vereinigen sich mit einem starken Randnerven. Ein solcher Randnerv kommt 
den Blättern unserer fossilen Pflanze freilich streno: u'^nommen nicht zu, allein es sind die 
Eudtliciic des Bogeus, welche sich hier ehcidalls zum Scheine eines Kandnervens verbinden. 

Unter diesen Umständen dürfte es daher kcineswcirs irewairt sein, diese Fossilien geradezu 
der Gattung unterzuordnen, einer an Formen sehr reichen über ganz Australien ver¬ 

breiteten Gattung. 

Im Vorglcichc mir den bisher im Tcrtiärlande Vorgefundenen fo.ssilen Grcvilleen können 
nur Grevillea Jarcardi Heer, Flor. tert. helv. 11, p. 110 und Grerillea Uaerinfjeana Ett. zur 
S])raclje kommeji. 

I(4i habe bereits auf die gros.'^e Ahnlielikeit der in Rede stehenden Grevillea kymeana mit 
Grerdl<(idaecardi\\\\e^e\G\e,^e\\. Die Blätter, Fig. 22, 19, sind ausnahmsweise von derselben 
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Grüsse and Form auch ganzrandig wie Grevillea daccardi. Dasselbe ist auch der Fall bei 
Grevillea haeringkma. Da von den grösseren gezähnten Blättern der hier besehriebenen Art 
zu den ungezähnten sich allmäldiche Übergänge zeigen, wie dies die Figuren 17, 21, 23 
nach weisen, so kann von einer Scheidung dieser Blätter als besondere Art, so wie von einer 
Vergleichung mit einer der beiden genannten Arten nicht die Rede sein. Umgekehrt geht 
vielmeiir als höchst wahrscheinlich hervor, dass sowohl Grerillea Jaccardi, als Grevillea liae- 
ringiana nur die Endformen der Blätter von Grevillea kymcaua sind. 

Bis jedoch sich diese Vermuthiing bestätigt, mögen diese drei Arten noch neben einan¬ 
der in der Flora der Vorwelt ihren Platz behalten. 

Schliesslich muss ich noch hinzufügen, dass gleichzeitig Herr Graf Saporta in den 
Ann. de seienc. nat. Ser. IV, tome 17, p. 252 dieselbe fossile Pflanzenart aus dem südlichen 
Frankreich unter dem Namen Lomatites aquensis und Lomatites sinuatus, so wie in Ser. V, 
t. 111, p. 101 als Lomeitites abbreviatus beschrieb. Die zur Vergleichung beigegebene Abbil¬ 
dung eines Blattes von Lomatia lougifolia R. Br. ist in Bezug auf Nervatur zu undeutlich und 
zu fehlerhaft gezeichnet, als dass eine Gleichstellung beider daraus gefolgert werden könnte. 
Auch ich habe diese Blätter zuerst mit Blättern von Lomatia liuearis R. Br. der Form nach 
verglichen, dagegen aber die Nervatur viel mehr übereinstimmend mit jenen von Grevillea 
gefunden. 

€mi'ei^illen JPanflorue Ung. 

Tab. -WI, Fig. II. 

G. folio obovato-elliptico in petiohim attenuato integerrimo, nervo primario vedido, nervis secun- 
dariis crebris simplicibus deorsum curvcdis. 

In formatione miocenica ad Kyme insxUae Euhoeae. 

Es war mir nicht möglich, für dieses kleine zolllange Blatt, deren Nervatur durch die 
einfachen nach abwärts gekrümmten Seitenuerven ausgezeichnet ist, ein passendes Analogon 
zu finden. Dasselbe mag wohl den Proteaceen augehören, und zunächst zur Gattung Grevil¬ 
lea zu stellen sein, wo sich allerdings Blätter finden, deren Seitennerven bogenförmig nach 
abwärts gekrümmt sind. 

liryitmtni Vhesei Ung. 

Tab. VIII, Fig. U. 

D. foliis linearibus v. lineari-lanceolatis in petiolnm brevem attenucdis coriaceis, regulariter remote 
dentatis, dentibiis duas lineas lo?igis, nervo primario crasso, nervis secundctriis tenuissimis 
obsoletis. 

In formatione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae. 

Unter vielen ähnlichen Blättern, woran die fossile Flora von Kumi reich ist, zeichnet 
sich dieses Blatt so aus, dass man cs nicht als eine Übeigangsform zu einer oder der anderen 
Art von Banhsia oder Dryandroideii betracliten kann. Der Form nach . so wie in Bezug* auf 
seine lederartige derbe Substanz kommt es den Blättern melirerer Dry andra-XriQu sehr nahe. 
Leider ist die zartere Nervatur nicht erhalten, und ausser dem starken Mittelnerven niclits 
davon ersichtlich. 

Mlrfßiuufva Ettingsh. 

Tab. IX, Fig. Ul-lS. 

D. folüs lineari-Ianceolatis in petiolnm atte7}HaU\s alternatim pinnatilobis.^ lobis sursum et deorsum 
decrescentibus conßue^itibusqiie oblongo-trianyidaribus margiuatis 3— 5 nerviis. 

8 ’ 
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Comptom'a drifdudroules U ii ir. Foss. Flora von Sotzka^ p. 31, Ttaf. 6, Fig. 1. 

Drifittidra Ungeri 1^ 11 i ii li. Sitzungsb. d. kais. Akad. Bd. 7, p. 738 (1851)* 

In formal io ne mioceyiica ad Kynie insulae Enhoeae, 

Audi dieses Petrefact kommt nur selten in Kumi vor, wie dasselbe eben so selten in 
Sotzk«a erscheint. 

Es sind linear-laiizettliehe, lange, lappige Blätter, deren Lappen alteniiren, und nicht wie 
bei Comptonki acutiloba Brongn. [Dryanchxi acutüoba Ett,) senkrecht von der Mittelrippe 
abstehen, sondern scdiief nach aufwärts gezogen ungleiehsehenkeligen Dreiecken zu verglei¬ 
chen sind. Jeder Lappen hat am vorliegenden Exemplare, Fig, IG, drei Seitennerven, die 
oberen Lappen, die hier fehlen, mögen wohl ihrer mehr gehabt haben. 

Obgleich auch nach diesem Materiale eine bestimmte Ansieht über die Natur dieser 
Blätter nicht möglich ist, so neige ich mich dennoch zur Ansicht, dass dieselben nicht einer 
Comptonia, sondern einer Dryandra-Xvt angehören, 

Fig, 17 halte ich nur für ein kleines missgestaltetes Blatt derselben Art. 

MiiUiUsin Soionis Ung, 

Tab. IX, Fig. 1—3. 

Z>. folUs lanceolatis i\ ovato-lanceolaüs utruique attenuatis lange petiolatis semipedalibits grosse 
dentatis coriaccis ^ nervo primär io valido ^ nervis seeundariis angido subrecto e nervo prk 
inario exoritntibus simplicibus orebris. 

BaiiJi'sia Solo7iis Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise etc. p. 165, Fig. 21. 

In fonnatione miocenica ad Kyme itisnlae Euboeae. 

Es ist äusserst schwer, sieh in diesen und ähnlichen Blättern, welche in zahlreicher 
Menge und in allen Grössen und Ubergangsformen aus dieser Loealitat vorliegen, zurecht zu 
finden, und ich gestehe offen, dass ich auch nach reiflicher Erwägung aller Umstande, die 
bei der Classification dieser Petrefacte zu berücksichtigen kommen, noch ungewiss bin, das 
Beeilte getroffen zu haben. 

In dem oberwähnten Beisewerke habe ich p, 16G, Fig, 21 mehrere langgestielte lanzett- 
oder oval-lanzettförmige mit starken stumpfen Zähnen versehene Blätter abgebildet, denen 
leider die Spitze fehlte. Dass dieselben zu E]iner Art gehören, springt in die Augen, und da 
sie mir von den bekannten Fossilien verschieden erschienen, andererseits mit den Blättern 
von Banksien in Bezug auf Derbheit der Substanz, Nervation u. s, w, übereinkamen, so nahm 
ich keinen Anstand, dieselben geradezu für 7>a^^^’67*a-Blätter zu erklären, und sie mit dem Na¬ 
men Banksia Solonis zu bezeichnen. 

Vergleicht man hier die auf Taf. IX abgcbildeten Blätter aus der späteren Sammlung, 
so scheinen nur wenige mit jenen übereinzustimmen, wie namentlich Fig, 1, 2 und 3, obgleich 
auch die übrigen allmähliche Übergänge bilden. Ich will jedoch dieselben vorläuiig unter 
einem andern bekannten Namen zusammenfassen, nämlich unter der Bezeichnung 

B^rf§umlroi€lvs haUeaefoUa üng. 

Tab. IX, I'i". J — 1.'), 

Zu dieser in meiner EJora von JSotzka aufgestcllten Art mögen j^nloch sowolil Drgandroi- 
d(s graudfs Lng, und Lomatia Swanteriti Ung., so wie Driinndroides lignitnm Ett. [Quercus 
ligaitam Ung.) gehören. 
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Ob indess niclit auch Dryandroides banksiaefolia Heer (^lyrica banksiaefolia Ung.) und 
Dryandroides angiistifolia üng.) hierher zu ziililen sein werden, ist mir nunmehr sehr wahr¬ 
scheinlieh. Dass Fig. 4 mit Lomatia Swanteviti zusamujentallt , ist ersielitlieh , so wie 
Flg. 15, von der Fig. 15* eine vergrösserte Partie gibt, sieli zu Dryandroides auffallend hin¬ 
neigt. 

Am kleinsten sind die Blatter Fig. 13 und 14, allein auch diese tragen solche Merkmale 
an sich, dass man sic von Fig. 12 und Fig. 8 nicht trennen kann. 

In letzterer Zelt hat man in mehreren als Banksia und Dryandoides beschriebenen Fossi¬ 
lien mit mehr Sicherheit die Gattung Myrica zu erkennen geglaubt, wie das auch meine 
ursprüngliche Ansicht war. Das gleiehzeitige Erscheinen von Infloreseenzeii und Früchten, 
die unverkennbar der Gattung Myrica angehören sollen, mit jenen Blattern hat dieser Verän¬ 
derung der ]\[einung einen nicht geringen Anhaltspunkt gegeben. Ich kann jedoch, so lange 
ich dergleichen cliarakteristische Theilo nicht gesehen habe, meine dermalige Ansicht nicht 
aufgeben, erkenne es aber als sicher an, dass man aus den weniger versehieden scheinenden 
Blättern viel zu viel Arten gesehaflen hat. Bis die Sache nicht weiter aufgeklärt sein wird, ziehe 
ich die ältere Bezeichnung der neueren von den französischen Botanikern proponirten vor. 

Man vergleiche hierüber A. Brongniart (Comptes reud. Tom. 52, 17. Juni 1861) und 
Gastron de Saporta (Ann. d. se. nat. S6r lY, 3, p. 95). 

f]inboihrinm sulicinum Heer. 

Tab. IX, Fig. 19—22. 

Embotlirium mlicinum O. Heer, Flor. tert. hclv. II, p. 97; III, p. 186, tab. 153, fig. 26. 

Einen Samen der Art habe ieh selbst in Kumi gefunden und in meinen „Wiss. Ergehn, 
einer Beise ete.^ p. 165, Fig. 20 abgebildet; hier folgen aus der sjiäteren Sendung noch vier 
ähnliche Samen. 

Strenge genommen stimmen sie nicht mit den von 0. Heer 1. e. abgebildeten Samen 
überein, aber eben so wenig mit jenen von Embotlirium microsjyermwn 1. c. Tab. 153, Fig. 25, 
indem sie zwischen beiden Arten gleichsam das Mittel halten. 

aimhoihvium höreale Ung, 

Tab. IX, Fig. 23. 

Emhotlirites hoi'ealis Ung. Foss. Flora von Sotzka, p. 171, Taf. 21, Fig. 10— 12. 

Dieser kleine Samen stimmt mehr mit den in der Sylloge plant, foss. Tab. 7, Fig. 31 
bis 33 abgebildeten Samen dieser Art aus Radoboj, als mit jenen von Sotzka überein, da diese 
etwas grosser sind. 

In Form und Beschaffenheit kann man indess zwischen beiden keine Unterschiede wahr¬ 
nehmen, daher sic wohl zu einer Art gehören. 
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CLASSIS CONTORTAE. 

0 n I) 0. 

Oleaceae, Apocyneae, Asclepi adeae. 

1. OLEACEAE. 

Oien JWoii Ung. 

Tab. X, Fig. 1 — 12. 

O. foh'is lanceolato-linearihus ohtusis in petioliim crassim attenuatis 2 — 4 poUicarihns integerri- 

mis margine invohttis coriacei^j nervo primario crasso^ nervis seenndariis tenuissimis crehris 

simplicibns reticidatim conjunctis^ nerimlis minimis iniergectis, 

Olea Noti Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 169, Fig. 26. 

In formatione miocewca ad Kyme insitlae Kiihoeae. 

Diese fossile Pflanzenart ist mir schon früher durch ein Exemplar bekannt geworden, 
welehes ich in Kumi selbst sammelte und in meinem Werke: Wissenscliaftliehe Ergebnisse 
u, s. w. Fig. 26 durch einen Holzschnitt abbildete. 

Hier liegen nun viele Bliitter dieser Art vor, aus denen man eine Übersicht ihrer aller¬ 
dings nicht bedeutenden Formveranderungcn zu erlangen im Stande ist. Auffallend ist es auf 
den ersten Blick, dass unter allen diesen Blattformen sich kein einziges Blatt vorfindet, 
welches so schmal ist wie das früher abgebildete, im Gegentlieilc alle ohne Ausnahme mehr 
eine lanzettliehe als eine lineare Gestalt besitzen, auch finden sieh darunter Formen, deren 
8])itzc in die Lange gezogen sind, wie z. B. Fig. 4, doch dürfte cs in Frage gestellt werden, 
ob eben dieses Blatt nicht passender zu Apocynopliylhim Carissa zu stellen wäre. 

Allen Blättern dieser Art kommt indess ohne Ausnahme ein sehr starker, gerade ver¬ 
laufender Mittelnerv zu, der in einem eben so derben Blattstiel endet, an dem die Lamina 
herabgellt; die Blätter sind derb, lederartig, ganzrandig, an den Seitenrändern häufig etwas 
eingerollt (Fig. 4), was so wie ihre oft wohlerhaltene dicke kohlige Substanz für die leder- 
artige Bcschaflcnheit zeugt. 

I)ie in ungleichen Winkeln aus dem Mittelnerven entspringenden Secundärnerven sind 
verhältnissmässig sehr zart, so dass man sic selbst bei guter Erhaltung des Blattes oft kaum 
wahrzunchmen im Stande ist. Statt der mühsamen Besehrcibimg ilircs Verlaufes genüge ein 
Blick auf die Figuren 6 und 7, welche sowohl das gröbere Nervennetz als die feinsten Nerven- 
maschen darstcllen, und die man bei allen Blättern dieser Art mehr oder weniger deutlieh 
wahrzunehrnen im Stande ist. 

Keines von den auf Tafel X dai'gestellten Blättern ist ergänzt gezeichnet, man ist aber 
demungeachtet lci< lit im Stande, die verletzten und mangclliaften Stellen nach den vorhande¬ 
nen vollsländigcn ]\lustern zu integriren. 

Ich b!*achtc diese Blätter zui* (lattiing Oka und fand namentlich in den Blättern der 
Arten Olea exasperata Jac(j., Olea divaricata^ Olea verriieOHa u. s. w. vom Cap der guten 
llofinung die passendsten Gegenbildcr. 
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11. APOCYNEAE. 

ApncynnithfßUuui Vuvissu Ung. 

Tal). X, Fig. -26. 

Apocijnoiihyllum Carissa U u g. Sylloge plant, foss. III, p. 13, Taf. 4, Fig. 12. 

Es ist dies das einzige Blatt, welelies bisher in Kami gefunden wurde. Äussere Ähn¬ 
lichkeit mit den Blättern des weiter unten beschriebenen Rhamnus hrevfolius^ die gleichfalls 
an dieser Loealität Vorkommen, sind allerdings vorhanden, doch unterscheidet es die Spitze, 
die den eben crw'ähnten Blättern fehlt, noch mehr aber die äusserst zarte Substanz, während 
die Blätter von Rhamnus bei weitem derber sind. 

Eine Vergleichung mit den gleichnamigen Petrefacten aus Radoboj und der Wetterau 
zeigt eine vollständige Übereinstimmung, eben so dürfte die Zusammenstellung mit Carissa 
edulis Vahl. (1. e. Fig. 3 «, 6) nieht verfehlt sein. 

lAci'itiitium Itutgifnliutn Ung. 

Tab. X, P''ig. ‘25. 

Neritammt lo7igifolm7n Ung. Sylloge plant, tbss. III, p. 17, Taf. 5, Fig. 4. 

Es liegt mir aus Kumi nur das eine hier unter Fig. 25 abgebilclete Blatt vor, das sieh vor 
der Hand mit keinem andern besser vergleichen lasst, als mit Nei'itinhim longifolium^ welches 
ich in der Sylloge 1. c. beschrieb und abbildete. Das griechische Petrefaet, dem der Blattstiel 
fehlt, ist lincar-lauzettlich in eine Spitze aiislaufcnd, von einem starken Mittelnerven durch¬ 
zogen , von dem zahlreiche um^erastelte etwas gebogene Seitennerven in stumpfen Winkeln 
abtreten. Die Substanz des Blattes ist eher hautartig als lederartig zu nennen. Mit dem 
Petrefactc aus Kadoboj kommt es sogar darin überein, dass gegen die Spitze einige sehr feine 
Randzähnchen zu bemerken sind. 


III. ASCLEPIADEAE. 

Asciepias i^odalyrii Ung. 

Tab. X, Fig. 13—24. 

A. folüs lanceolato-linearibus acuminatis in petiolityn longian attennatis integerrimis^ nervo pri- 
mario crasso^ nervis seciindariis crehris siibsimplicibiis prope marginem arcuatim eonjimctis. 
Asclepias PodaUj^'u Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise ete. p. 170, Fig. 27, 

Tn formatione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae. 

Es war mir bei der ersten Aufsammlung der Pflanzenabdrücke in Kumi zufällig nur 
eine der kleinsten Blattformen dieser nicht wenig zahlreichen Fossilien in die Hand gekom¬ 
men, Dieses Blatt betrug nieht viel mehr als Zoll in der Länge, während die völlig und 
vollkommen cntwiekelten Blätter dieser Art 5 und G Zoll messen. 

Sie sind lanzett-lineariseh, laufen in eine Spitze aus und sind gegen den Blattstiel eben 
so allmählich verschmälert, der allerdings bald länger bald kürzer zu sein scheint. Ihre Sub¬ 
stanz ist mehr hautartig als lederartig, die Nervatur meist vortrelflich erhalten, wie dies aus 
den Fig. 16, 19 und 23 ersiehtlieh ist. 

Zwischen den bogenförmig vom starken Mittelncrven abtretenden Seitennerven, die nahe 
dem Rande sich in weiten Schlingen vereinigen , fallen noch kleine Zwisehenseitennerven, 


(}i Br. F. Ungar. 

die nicht immer scharf genug ausgeprägt sind und auch dort fehlen, wo die primären Sciten- 
uerven an einander gerückt sind. 

Ich liabc a. a. 0. diese Blätter mit den Blättern von Ascicpkis lintfolia Lagas. aus 
Mexiko verglichen. 


CLASSIS PETALANTHÄE. 

0 R D 0. 

Myrs ineae, Sapotaceae, Ebenaceae. 

1. MYESINEAE. 

Ififßvsine graeca Ung. 

Tab. XI, Fig. 38. 

2L foliis ovato-elliplicis retusis in jyetiolum atiemuitis integerrimis ^ oiervatione hroclüdodroma. 

nervo i^rimctrio valido^ nerris secundariis sirnjilicihus, 
iSIffr,sine graeca Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 170, Fig. 28. 

In forrnatione miocenica ad Kijme insnlae Euhoeae. 

Bei meiner Anwesenheit in Kumi war ich so glücklich, mehrere recht instrnctive Exem¬ 
plare dieser fossilen Pflanze zu erbeuten. Die mir später nachgcschickten Sammlungen ent¬ 
halten nur wenige Speeimiua dieser Art, von denen ich hier unter Fig. äS das bcstcrhaltenc 
abbilde. Die Nervatur ist ziemlich scharf ausgepi’ägt und zeigt die grösste Ähnlichkeit mit 
jenen der Blätter von Mgrsineferruginea (1. c. Fig. 29) und Myrsine cras-sifolia B. Brown. 

Iftf/rsine Setenes Ung. 

Tab. XI, Fig. 35, Sfi. 

M. foUis ohovato-Ianccolatis ohtiisls in pctiolam longnm attennatis integcrrimis sulcoriaceis, 
nervo primario c? asso, nervis scctindariis tenuibus raris angiiJo acutn c nerro jvimaria ex- 
orientibus. 

In forrnatione mioeenica ad Kyme instdae Euhoeae. 

Walirend mir in den letzten Zusendungen von Petrefacten aus Kumi vou der vorher¬ 
gehenden Art nur einige wenige Exemplare zukamen, waren jedoch die beiden liier Fig. 35 
und Fig. 3G abgebildeten Petrefacte vorhanden, die ieh nicht leichter irgendwo hinstellcn 
kann, als unter die Gattung Mgrsine. 

Vergleicht man meine Myrsme Endymionis (Sylloge pl. foss. III, p. 21, Tab. 7, Fig. 12) 
aus Radoboj mit unseren Abbildungen, so ist eine nicht undeutliche Ähnlichkeit nicht zu ver¬ 
kennen, doch unterscheidet sie von der genannten Art der lange Blattstiel und die mehr oblonge 
als lanzettliche Form; auch zeigen sicli die minderzahlreichen SecundUrnerven anders als 
bei Myrsine Endymionis. 

IfSgrsiav fßvuadis Ung. 

Tab. XI, KiV. .37. 

il/. foliis oborato-clongdtis apice i'ctnso iniegurrimo hrcvi-petiolato subeoriaceo.^ nervatione hrochi- 
dodromoj nurvo primario crasso^ nervis secundariis tenuihus raris simplicihns parallelis^ apice 
inter sc conjunctis. 




05 


Die fossile Flora von Kinni auf der Insel Euhoea. 

Jn forinaiione miocenicd (id Kyine insulae Euhoeae. 

Ein sehr ausgezeichnetes Blatt, welehes mir nur in ein j^aar Abdrücken vorliegt Über 
die lederartige Beschaffenheit desselben herrscht kein Zweifel, eben so ist der dieke Mittel¬ 
nerv bis au die eingedrückte Spitze deutlich erkennbar. Er lauft in einen kurzen eben so 
dicken, etwas gekrümmten Blattstiel aus. 

Die Seeundärnerven sind fein, unverzweigt, wenig zahlreich und bilden weite Bogen, 
deren Endtheile sich wechselseitig berühren und verschmelzen. Zwischen diesen Schlingen 
treten einfaehe kleinere Seeundärnerven auf. Von feineren Tertiärnerven sieht man niehts. 

Dieses Blatt scheint mir gleichfalls einer Myrica anzugehören; eine Verwandtschaft mit 
irgend einer der lebenden Arten aufzufinden gelang mir jedoch nicht. 

IL SAPOTACEAE. 

Shleroaoyloii Ung. 

Tab. XI, Fig. 1—4. 

Side?'oxi/lo7i Vntterliki Ung. Sylloge plant, foss. IIT, p. 24. 

Vittosj) 07 'um Ihaterlihi Ung. Miss. Ergehn, einer Reise, p. 177, Fig. 45. 

Vütospoi'nm Putte^'liii Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 5, Taf. 1, Fig. 7. 

Püt^sjiorianpa7mo7i2Gi(m Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 5, Taf. 1, Fig. 8—13. 

Diese in Eadoboj ziemlich häufig vorkommende Pflanze erscheint auch in Kumi nicht 
selten. In der letzten Zeit sind mir indess nur einige wenige Blattreste derselben zugekom¬ 
men, von denen Fig. 1, 2 und 3 abgebildct wurden. Sie stimmen mit den Radobojer Petre- 
facten gut überein und lassen sieh am besten mit den Blättern von Skleroxylon ferrugineum 
Hook & Arn. (Sylloge III, Tab. 8, Fig. 5) vergleichen. 

Auch die Frucht, Fig. 4, die zwar nur theilweise erhalten ist, scheint mir gleichfalls 
nirgend wohin passender gestellt werden zu können, als unter diese Art. Sie erscheint als 
ovaler oder elliptischer einen Zoll langer und dem entsprechend breiter gefalteter derber 
Hautlappen, der wohl nichts anderes als der Rest einer Beerfrueht ist, die sich vom Stiele 
trennte. Um Analogien zur Hand zu haben, betrachte man die beiden eingetroekneten Früchte 
von Mvniisops Ktimmel Bruee aus Ilabyssinien, Fig. 5, und die Frucht einer unbestimmten 
Mhnusops~Kvt vom Cap der guten Hoffnung, Fig. 6, die ein ziemlich derbes Periearpium 
besitzen und dadurch der fossilen Frucht gleichen. Denkt man sieh aber diese letztere 
ergänzt und voll, so ist die Ähnlichkeit mit der Frucht von Sideroxylon Mastichodendron 
Jaeq. (Gärtner Carp. t. 202) noch mehr in die Augen springend. Auch stimmen die oben 
gezeichneten Blätter, namentlich das langgestielte Blatt, Fig. 3, auffallend mit den Blättern 
der letztgenannten Pflanze überein. 

Es würde somit der Vergleich unserer Fossilien mit dieser gleichfalls Ostindien angehö- 
rigen Pflanze näher liegen als mit Sfderoxylon ferrKgineiim Hook & Arn. 

SUIeroacylon hepios Ung. 

Tab. XI, Fig. 7 — 10. 

Sklo7*oxijlo7i hepios Ung. Sylloge plant, foss. JII, p. 24, Taf. 8, Fig. 4. 

Steife lederartige Blätter von lanzettförmiger Gestalt mit deutlichem Blattstiele, an denen 
ausser dem geraden Mittelnerven nur Spuren von Seitennerven erkenntlich sind. Sie stimmen 
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durch ihren verliingorteii r>latt?tiel viel besser mit der in Parsehing zuerst aufgefimdenen 
Pflanze als mit ISIyrsüte Caronia Ung. überein. Ich gab 1. e. von dieser fossilen Pflanze Fol¬ 
gendes an: .Skhroxy/on mite Willd. . ein afrikanischer Strauch vom Cap der guten Hoff¬ 
nung stimmt durchaus mit unsei-em Fossile derart überein, dass man beide eher für identisch 
als für verschieden erklären möchte.Auch eine ziemlich gut erhaltene Frucht, Fig. 10, 
scheint dies bestätigen zu wollen. Sie ist eine trockene Beere, länglich rund, im Durchmesser 
7 Linien messend. Zwei Längsfalten scheinen das Innere wie in Fächer zu theilen. Auch 
diese Frucht ist vom Stiele geti'cnnt und bietet mit der Frucht von Sideroxylon obovafitm 
(Gärtner Carp. t. 202) eine grosso Übereinstimmung dar. Zum weiteren Vergleiche habe 
ich noch die getrocknete Frucht von Sida-oxylon inerme Lin. vom Cap der guten Hoffnung 
in Fig. 11 beigefügt. 

Vhrysopiifßllum titlicum Ung. 

Tab. XI, Fig. 12—15. 

Ch. foliis longe-ellij)ticis ag^ice retusis in petiolum longum attenuatis subcoriaccis integeiTimm 
nervo primario recto valido , nerviv secundariis numerosissiviis reticulo nervorum niinimorum 
conjnnctis. Bacca elliptica rugosa. 

ln forraationc miocenica ad Kyme insulae Euboeae. 

Die beiden Fig. 12 und 13 dargestelltcn Blätter stimmen so auffallend in ßüeksicht auf 
Form, Substanz und Nervatur mit den Blättern von Chrysophylhim ebenaceum Mart, aus Bra¬ 
silien überein, dass man nicht leicht eine genauere Übereinstimmung irgendwo finden dürfte. 
Dahin möchte ich auch jene Beerfrucht bringen, Fig. 14, vergrössert Fig. 15, die im ver¬ 
trockneten Zustande allerdings mit den Früchten von Chrysophyäum übereinstimmt, wie das 
der Vergleieh mit den von Gärtner (Carpol. t. 202} abgebildoten Früchten dieser Gattung 
zeigt. 

Cbvfßsoitityllum olyiii/ticttm Ung. 

Tab. XI, Fig. 16—2S. 

Ch. foliis ellipticis obtusis in petiohun attenuatis integerrimis sidicoriaceis, nervo primario valido., 
nervis secundariis creberrimis tenuissimis, reticulo nervorum minimorum conjnnctis. 

( iirysoyliythim oiympictou Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 172, Fig. 34. 

In J'ormatione miocenica ad Kymc insidae Euboeae. 

In meinen .,Ergebnisseu einer Beise“ habe ich Fig. 34 nur ein unvollständiges Blatt die¬ 
ser Pflanze in Holzschnitt geben können, wobei die Basis nach ^löglichkcit ergänzt worden 
ist. Ich bin mm im Stande, hier eine Reihe von Blättern dieser Pflauzenart darzibstcllen, die 
jedoch insgesammt au Cirössc jenem Blatte bei weitem nachstchen. 

Allen diesen Blättern ist eine sehr au.sgczcichncte Nervatur eigen, die sie hinlänglich 
von .anderen Blättern gleiciier Grösse und hVrm unterscheidet. Aus dem suirkcn geraden Mit- 
telnervcn entsjiringmi äusserst zahli’ciche feine Sccundäriierven in einem M'inkel von 05—70 , 
die durch ein eben so feines Netz von Tertiärnerven unter cinamler verbunden sind. Von 
dem Blatte l'ig. US ist Fig. IS'*'' durch Vci’grösscrung die Nervatur noch deutlicher gemacht. 

Ich habe dieses b'ossil mit Chry.'^oyhyllum Martianum AI. DC. vergliehen, welcher Ver¬ 
gleich wohl mit dem mir damals allein bekannten grösseren Blatte, weniger mit den hier 
■ ■■ovcbeiien kleineren Formen passt. Eben diese letzteren würden in den Blättern von 
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Die fossile Flora von Kimi au f der Insel Eiihoea. 

Chrysoiyhylhan maytenoides Mart, allerdings einen noch besseren Vergleich finden. Nicht zu 
übersehen ist es jedoch, dass dieselben endlich auch in einigen capcnsischcn Mimusops-krien 
Verwandtschaften besitzen. 

JBnmelin Uytneaati Ung. 

Tab. XI, Fig. 20. 

7>. foliis apice 7'ctiisis m petiolum longnm atteiinatis integerrimis, coriaeeiSj nervo primario va- 
lido^ nei'vis sccundariis temdssimis crebris^ reticulo nervorimi minimormn inter se conjunefis, 

Binnelia Oreachnn Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 173, Fig. 36, non ..Flora, von Sotzka^. 

Myrsine Iipneana Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 171, Fig. 31. 

Myrsine Troteus Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 172, Fig. 32. 

In formatione miocenica ad Kyme rnsidae Etdoeae. 

Ich habe in meinem mehr citirten Reisewerke einen doppelten Felder begangen, einmal 
dadurch, dass ich eine Blattform als Bumelia Orcadum bestimmte und sic mit der in der fos¬ 
silen Flora von Sotzka beschriebenen Pflanze znsammcnbrachte, und zweitens dadurch, dass 
ich aus unvollkonnnen erhaltenen vereinzelten Blattern eben dieser Art zwei Arten \oy\ Myrsine 
daraus machte, nämlich J/. hymeana und M, Froteus. AVicderholte Auffindungen haben mich 
eines Bessern belehrt, und da jenes (1. e. p. 173, Fig. 36), so wie das hier Fig. 29 abgebil¬ 
dete Blatt allerdings mit Bumelia tenax aus Nordamerika übereinstimmt, und dasselbe auch 
von den als Myrsine Irymeana und il/. Froteus (1. r. p. 171, 172, Fig. 31, 32) benannten Blat¬ 
tern der Fall ist, sie alle als Bumelia bezeichnet, als Speciesnamen ihnen aber das Piiidicat 
hymeana gegeben. 

Humeiia Orentlnm Ung. 

Tab. XI, Fig. 30. 

B. foliis obovatis obtusis in petiolum attenuatis integerrimis subcoriaceis^ nervis secundariis tenuis- 
simis subswiplicibiis crebris. 

Bumelia Oreadmn Ung. Foss. Flora von Sotzka, p. 172, Taf. 43, Fig. 7 — 14. 

ln formatione miocenica ad Kyme insnlae Euhoeae. 

Eücksichtlieh der bei dieser Pflanzenart begangenen Fehler habe ich mich eben ausge¬ 
sprochen. Das hier P'ig. 30 aus Kumi abgebildetc Blatt zeigt eine vollständige Übereinstim¬ 
mung mit den Sotzkaer Petrefaeten, so dass ihm allein dieser Name zukommen darf. 

Die Vergleichung dieser Blätter mit den gleichen Organen von Bumelia retusa Sow. aus 
Jamaika ist nicht zu verkennen. Hiei’ muss ich noch bemerken, dass unter den PVuehtresten 
von Kumi allerdings auch solche Vorkommen, welche auf die Gattung Bumelia bezogen wer¬ 
den können; sie sind jedoch so schlecht erhalten, dass ich nicht wagen darf, davon eine 
entsprechende Zeichnung mitzutheilen. 

üumeUu minor Ung. 

Tab. XI, Fig. 31—34. 

Bumelia minor Ung. S\dloge plant, foss. III, p. 25, Taf. 6, Fig. 11—19. 

Es ist kein Zweifel, dass die Fig. 31—34 hier abgebildeten Blätter mit den aus Radoboj 
stammenden und als Bumelia minor beschriebenen Blättern übercinstimmen. Auch diese 
Pflanze lässt sich mit den stärkeren und grösseren Blättern von Bumelia retusa Sow. ver- 
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gleichen. Diese Dllitter gehören nicht zu den Seltenlieiten von Kumi. In Fig*. 34^ ist ein Stück 
der Xervatur des Jjlattes Fig. 34 vergrössert dargestellt. 

o o o 

III. EBENACEAE. 

reiicin Ung. 

Tab. XI, Fig. 39. 

D. foUis lanceolafis utrhiqae attmuatis sessilihiis integerrimis coriaceis^ nervo i^rimario validoy 
nervfs seciindariis angulo suhrecto cxorientibus flexiiosi>>^ ramosissimis in rete nervoriim ter- 
iiarioriiin laxmn divivs, 

ln fonnatione mloaenica ad Kyme insulae Euhocae. 

Ist selten in Kuini. aber sehr ausgezeichnet durch die Nervatur der Blätter, die es mit 
den Fossilien aus Radoboj gemein hat, deren Beschreibung und Abbildung unter dem Namen 
Eaclea miocenica und E. xipolUnis in der Sylloge pl. foss. III, p. 25 u. 20, Tab. 3, Fig. 8 u. 
10 erfolgte. Da die Blätter der eben erwähnten Arten deutlich gestielt sind, dies aber bei 
den Fossilien von Kumi nicht der Fall ist, so müssen dieselben einer von jenen verschiede¬ 
nen Art angehörig angesehen Averdeu. Auch Enclea relicta hat mit Eiiclea desertorum Ekl. & 
Zey (1. c. Tab. 8, Fig. 8*) vom Cap der guten Iloflnimg eine grosse Übereinstimmung. 

Royena, gvi^ecn Ung. 

Tab. XI, Fig. 10—51. 

It. calyce firvio p)^dente •semiqumquefidö deciduo^ laciniis inaequalihns ovato-acumhiatis cxliis 
striatis S niillim. longis^ inargine pariiin involntis^ foliis lanceolaiis hrevi petiolatis integer¬ 
rimis coriaceis^ nervo prbnario valido^ nervis seciindariis tenaissimis ramosissimis. 

In forrnatfone 'niiocenica ad Kyme insulae Euhoeae. 

Es kommen nicht selten (Fig. 40—42) in Kumi einzelne lose fünftheiligo Kelche vor, 
von ungefähr 20 Millim. im Durchmesser, deren Structur eine derbe Blattsubstanz verra- 
then. An einigen derselben bemerkt man deutlich eine Längsstreifung der Lappen ; diese 
selbst sind oval, stumpf zugespitzt am Rande etwas eingerollt und von ungleicher Grösse, so 
dass man die y 5 -Stellung derselben recht gut zu erkennen im Stande ist. Der Anheftungs¬ 
punkt für die Frucht ist scheibenförmig, diese selbst felilt dabei. Mit dem in der Sylloge pl. 
foss. III, p. 29, Tab. 9, Fig. 18 abgebildeten und beschriebenen Kelche aus Radoboj, den ich 
als Diospyros Royena in die Wissenschaft einfuhrte, Jiabcn die Petrefaete aus Grieclienland 
auffallende Ähnlichkeit, doch fehlt zur Vergleichung alles Detail, welches vorzüglich dem 
ersteren mangelt. 

Mit diesen fossilen Kelchen kommen auch solche vor, welche einen kurzen geraden 
Stiel besitzen. Die Ähnlichkeit derselben mit den Kelchen A"on Macrciglitia germanica Heer 
ist gross, allein so unvollkommen auch ihre Erlialtung ist. Fig. 43 — 49, so erscheinen sie 
dennoch nicht dreitheilig, Avie das bei der genannten Pllanze der Fall ist, sondern fünfthei- 
obgleich die ddieile oder La]>pen nicht immer deutlicli genug hervortreten. Auch fehlt 
dcnsellien die sie auszeichnendc Ner\uifur. Icli muss also diese gestielten Kelcdie mit jenen, 
denen die Stiele iehlen, in eine Art voi'einiaam. 

Jh*st mit der letzten Sendung der Petrefaete aus Kumi ist mir aucli die Frucht dieser 
Jinyena in einem sehr Avohl erhaltenen Exomplaj*e, Fig. 50, zugckoinincn. Es ist eine vier- 
lächei’ige trockene Beei'fruclit , wie sic eben bei der Gattung Royena Amrkomiut. Forschen 
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wir mm weiter auf diesem sicheren Wege, so steht nichts entgegen, in der capensisehen B. 
hreicliiatei E. M. die unserem Fossile ziuiäehst stehende Pflanze zu erblicken. Ist es erlaubt, 
naeh den vorhandenen iiuzeichen die ergänzte Frucht der fossilen B. graeca darzustellen, so 
müsste sie ungefähr so ausgesehen haben, wie das Bild, Fig. 50*, sie gibt. Vergleicht man 
nun dieselbe mit der Frucht von B. hreiehmta, Fig. 52, so springt die generische, ja selbst 
fast eine speeifisehe Übereinstimmung in die Augen. Es war nun weiters geboten, zu dieser 
keineswegs seltenen Pflanzenart von Kumi auch die wahrseheiulieh zugehörigeu Blätter zu 
finden. 

Nimmt man hiebei wieder B. brachieda zum Anhaltspunkt, so dürfte das Fig. 51 beige¬ 
fügte, in Fig. 51* vergrössert gezeichnete Blatt vielleieht am ehesten zu den gesonderten 
Kelchen und Früchten passen. Die Ähnlichkeit desselben mit dem Blatte von B. brachieda ist 
nieht zu vei'keunen, besonders wenn man ausser der Gestalt und Grösse aueh noch die Sub¬ 
stanz und vor allem die Nervatur berücksichtigt. 

Royeita Amalttiene Ung. 

Tab. XIV, Fig. I. 

B.foliis miniinis ovcdo-lanceolatis obtusis in petiolum attennedis integerrimis coriaceis, nervis se- 
cimdariis crebris teniUbus ramosis reticulatim conjunctis. 

hl forinaiwyie mioce7iica ad Kwni inaulae Euhoeae. 

Dieses kleine Blatt, wozu noeh mehrere andere minder gut eonservirte Blätter passen, 
könnte auf den ersten Blick für das Blatt eines Vacciniiim gehalten werden» Dagegen sprieht 
aber einerseits die derbe lederartige Beschaflenheit, andererseits der eingerollte Rand und ins- 
besonders die Nervatur, die wie die beigefiigte vergrösserte Zeichnung, Fig» 1^’ zeigt, nur 
den Blättern der Ebenaeeen eigen ist. 

Unter den lebenden Boyena-KYto^u ist die am Cap der guten Iloflnung sehr verbreitete B. 
Iiirsiita Lin. als näehster Verwandter zu bezeichnen» 

Mloyentt M^nboeu Ung. 

Tab. XIV, Fig. 2—4. 

B. foliis mmiviis jietiolatis cu7ieato-07*hicularihiis coriaceis integerrimis ^ nervo jgrimario valiclo^ 
nervis prwiariis inconspieuis. 

hl formatione miocenica ad Kyme tnsulae Euhoeae, 

Unter den vielen Strauch- und baumartigen Boyena-KriQn^ die aussehliesslieli bisher nur 
in den Caplündern gefunden worden sind, zeiehnet sieh die Mehrzahl durch kleine, troekene 
lederartige, häufig behaarte Blätter aus. Aueh diese kleinen Blätter, an denen man ausser 
dem starken Mittelnerven keine weitere Nervatur zu erkennen im Stande ist, kommen 
zunächst den Blättern der Boyena gleich, und unter diesen ist esi?. ciineifolia^. M., mit deren 
Blättern sich die Fossilien zunächst vergleichen lassen. Ich unterlasse es, eine Abbildung 
dieser Art zur Vergleichung beizufügen. 

Royena myosotis Ung. 

Tab. XIV, Fig. 5—S. 

J?. calycG qiiinqiiefido persistente guatiior lineas lato^ laciniis inaegiialihus^ foliis minimis lineari- 
lanceolatis in petiolum brevem atteniiatis integris coriaceis^ nervo medio solo distincto. 
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Piospyros myosoti's Ung. Flora von Sotzka, p. 172, Taf. 42, Fig. 15, 16. 

D/'ospyros mynsotis Ung. Sylloge plant, foss. III, p. 28, Taf. 9, Fig. 1.3 — 16. 

In formaiione miocetiica ad Kumi insulae Euhoeae» 

Ohne Zweifel sind die liier abgebildeten beiden IllUtter ebenfalls 7?o^f?Kt-Blätter und 
können namentlich mit jenen von 7?. polyundra und insbe.sonders der B. anyiistifolia W. 
verglichen werden. SoAvohl diese wie die übrigen kleinen Blätter und Blättchen sind wahr- 
sclieinlich bei der Aufsammlung der Petrefacte weniger beachtet ^Yorden als andere grössere 
Blattabdrücke j daher in den mir zugekommenen Sammlungen nur sehr sparsam vorhanden. 

Zu diesen Blättern bringe ich auf gut Glücdc die beiden fünf lappigen Kelehc, die wohl 
nur der Gattung Boyena angchüren dürften. Teil habe sie früher als Diospip^os mijosofis 
beschrieben und abgebildct. 

Koyena M^cafelici Ung. 

Tab. XIV, Fig. 9. 

B, foliis mhnmis orato-eUipticfs j^etiolatis integerrimis coriaceis^ secundariis stdFshnpUcibns 

fere inconspiciiis. 

In J'ormailone miocenica ad Kmui insnlae Eiihoeae. 

Auch dieses kleine Blatt, einem Vaccinimi ähnlich, kann ich nirgend besser als unter 
die Gattung Boyena bringen, deren 18 Arten grösstentheils kl ein blätterige Sträucher bilden. 
Es fehlt auch für dieses Petrefact keineswegs an passenden Analogien, und namentlich kann 
B. glahra Lin. als dessen nächster Verwandter geltend gemacht werden. 


CLASSIS BICORNES. 

0 R D 0. 

E r i c a c e a e. 

EKICACEAE. 

Audrmnvdu proiogfica üng. 

Tab. XIV, Fig. 10. 

Andromp.da protogaea Ung. Foss. Floni von Sotzka, p. 43, Taf. 23, Fig. 1—9. 

Bisher nur in einem einzigen Exemplare in Ivumi aufgefunden. 

Die linear-lanzettliehe oder beinahe langgezogenc elliptische Form der Blattfläche, mit 
welchem ein anderthalb Zoll langer Stiel verbunden ist, stimmt mit dem Sotzkaer Petrefact 
vollkommen überein. Während jedoch an letzterem von der Nervation fast nichts zu erken¬ 
nen ist, lässt si(‘h diese an dem griechischen Fossile tlieilwcise vollkommen bis in das 
kleinste Detail erkennen, wesshalb liier auch Fig, 10*** ein Tlieil des Blattes vergrössert darge- 
stellt wurde. T]s bestätii^t dies auch den richtig'eii Yor‘deich mit den Blättern von Andromeda 
coriifolia [j\, midtijlora i^ohl) nnd anderen brasilianischen Arten. Die auf Ta.f. 23 iu der 
Flora von Sotzka von einer noch nnbestiinmteii Art zum Vergleiche gegebene Abbildung hat 
eben so zarte unter einem ziemlicli spitzen Winkel entspringende Scitennerven wie unsere 
fossile Art. 
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CLASSIS DISCANTAE. 

0 it r> 0. 

Ar ali ace ae. 

AEALIACEAE. 

Ci9*ss009iia polfjflry^ Ung. " 

Tab. XVII, Fig. 1. 

C. foliis digitato-jyabnatis longe-petiolatis ultima pedem longis , pedem fere latis^ foliolis septeiiis 
longe-jxtiolatis varie inGiso-lohatis^ lobis e hast lata lanceolatis acianinatis irregularitev angu-> 
latoxlentatisj lateralihm duohiis v. tribas oppositis^ lobo terminali simplici prodiicto. 

In formatione miocenica ad Kyme insttlae Eahoeae. 

Es eehort dieses Petrefact imstreitisf zu den interessantesten und besterhaltenen der 
Loealität Kumij so wie der tertiären Lager überliauptj und ist daher auch viel sicherer auf 
die Familie und auf die Gattung der jetzt lebenden analogen Gewächse zurückzufiiliren als 
manches andere. 

leh kenne diesen schönen in Fig. 1 der Taf. XVII abgebildeten Abdruck leider nicht 
im Originale, sondern nur nach einer Zeichnung auf Strohpapier, welche ich der Gefälligkeit 
der Herren Conservatoren und Ephoren des naturhistorischen Museums in Athen, Th. v. llel- 
drcich und II. Mi tzopulos verdanke. Dieses Petrefact scheint erst in letzterer Zeit durch 
Herrn M^ourlisch in Kumi erbeutet worden zu sein, aus dessen Hand es in das Xaturalien- 
cabinet von Athen übertriner. 

ö o 

Herr v. Ileldreich schrieb mir, dass dieser Abdruck als Doppelplatte vorhanden sei, 
daher auch, wie zu vermuthen, unverbrochen gewonnen wurde. Die Strohpapierzeichnung ist 
nach dessen Versicherung möglichst genau nach dem Originale ausgefiihrt worden. 

Die Vollständigkeit dieses Fossiles zeigt ein handförmig gefingertes Blatt von grösster 
Dimension, an welchem aus der Spitze eines beinahe 8 Zoll langen und über eine Linie brei¬ 
ten, runden Stieles die einzelnen Theilblättchen entspringen und fächerförmig von einander 
abstehen. Die Zahl der Theilblätter ist 7, so dass das mittelste das grösste, die nachfolgenden 
etwas kleiner und die äussez’sten allen anderen an Grösse nachstehen. Ohne Ausnahme sind 
alle Theilblätter lang gestielt, haben eine Läng’e von 5 — Zoll und sind durch tiefe Ein¬ 
schnitte und Buchten in eine grössere oder kleinere Anzahl von Lappen zerschlitzt, die meist 
eine gegenständige Lage behaupten. Ausser dem Mittellappen, in dem der Mittehierv ver¬ 
läuft, sind in jedem Theilblatte noch 1—3 Paar Seitenlappen vorhanden, wovon die beiden 
untei'sten gewöhnlieli in einem mehr oder weniger eingeschniftenen Seitonlappen verschmel¬ 
zen. Bis auf den Mittellappen entspringen alle anderen aus breiter Basis und nehmen eine 
lanzettförmige Gestalt an. Leider lässt sich aus der Zeichnung über die Bandbildung der 
Lappen nichts Sicheres entnehmen, da mau aus derselben nicht zu entscheiden vermag, was 
Bruch und Verstümmelung und was normale Beschaffenheit ist; doch scheint so viel hervor¬ 
zugehen , dass dieselben mit abstehenden zahnartigen Ilervorragungen unregelmässig besetzt 
gewesen sind. Eben diese Bandverletzungen scheinen mir aber darauf hiuzudeuten, dass das 
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Blatt nicht vollkommen eben und mehr von derber als hautartiger BeschalYenheit gewesen 
sein mag. 

Noch weniger klar tritt die Nervation hervor, da man ausser dem jedem Thcilblatte 
zukommenden starken Mittelnerven, der bis in die S])itzc desselben auslauft, nur die stärkeren 
die seitlichen Lappen versehenden Sceundärnerven wahrziinehmen im Stande ist. 

Diese ausgezeichnete Blattform hat nur in wenigen dermalen existirenden Pflanzen- 
lamilien ihre Analoge. Herr v. Held reich hat ganz richtig dieselbe in die Verwandtschaft 
mit der Blattform der Aralien gesetzt. Wenn sich aneh noeh in anderen Familien ähnliche 
Formen finden, wie das namentlich bei den Papayaecen, Malvaceen, Sterculiaeeen, einigen 
Eu])horbiaeceu u. s. w. der Fall ist, so ist doch bei den Araliaceen die Übereinstimmung eine 
viel durchgreifendere und nach mehrfachen Beziehungen standhaltcndc. 

Aber aueli unter den Araliaceen kann nicht ohne Unterschied jede Gattung mit dem 
Fossile von Kumi zusammengestcllt werden. So passen z. B. alle mit einfachen oder mit 
gefiederten Blättern versehenen Gattungen weniger, als deren Blatter mit ^palmatim composita^ 
bezeichnet werden. Es sind daher, ohne alle Gattungen aufzuzählen, weder Aralia noch 
Hedera und eben so wenig Panax als vergleichbar zu nennen, obwohl dieselben bereits im 
fossilen Zustande gefunden worden sind. 

Ich erwähne in dieser Beziehung von diesen Gattungen und Arten : 

lledera Kargn A. Braun (O. Ilecr Flora tert. lielv. 111, p. 26, tab. 105, fig. 1—5). 
llede^'ü Mac Clurti Über den versteinerten Wald von Atane-Kcrdhik, p. 279. 

lledera Strozzii Gaud. Mem. siir (pielques giseraents des feiiillcs foss. de la Toseanc, p. 37, Tab. 12, 
Fig. 1, 2. 

lledera Helix var. hihernica Gaud. Contr. la flore foss. ital. Mem. V., Tab. 2, Fig. 3—5. 

Aralia malpighiaefolia Mass. Studii sulla flor. foss. e gcol. strat. de Senigalcnsc, p. 301, Tab. 38, Fig. 17. 
(Sehr zweifelhaft.) 

Panax lo7igissintU8 II ug. Flor. v. Sotzka, p. 44, tab. 24, fig. 21 — 23. 

Paoiax circidaris 0. Heer. Flor tert. helv. III, p. 194, tab. 154, fig. 9. (Peucedanite^,) 

Von allen diesen ist das in Rede stehende Fossil weit verschieden und wir werden in 
einer anderen Gattung und zwar in der Gattung Gussonia nun die näelisten Verwandten zu 
suchen haben. 

Unter den am Cap der guten Hoffnung und in Ncu-Seeland verbreiteten Arten dieser 
tiattung, die sich durch 3—7 gefingert-ztisammengcsetzte Blätter auszeiehnen, ist Cnssonia 
ispicata Th uni), zuerst zu nennen. Würde das Mittelblättchen dieser Art an der Spitze 
nicht di'cithcilig sein, so könnte allerdings eine Pai’allele mit dem fossilen Blatte gezogen 
werden. T^asselbe gilt auch für CHSso7iia Kraic-sii Höchst vom Cap. Viel passender bewährt 
sich Cns 80 ?iia thyrsißcnxi Tlinb., ein gleicldälls eapensischer Strauch mit seinen langgesticltcn 
fingerförmig zusammengesetzten Blättern, deren Tlieilblätter eben solche hm^htige Zcrsclditzmi- 
gen wie das fossile Blatt zeigen. Es wiril daher nicht unpassend .sein, ein Stück dieses Blatt(\s 
J^'ig. 2 zum Vergleiche hier beizugeben, ludess fehlt cs nieht auch an anderen Analogien, um 
so mehr als die Blätter der (7<!Cs*56U^m-Artcn, namentlich der flcderschnittigon, in der Regel einer 
grossen Variabilität unterworfen sind, so dass selbst Blätter an einer und derselben Art, ja 
selbst an einem Individuum auf das ^lannigfaltigste abwiuchen. 

Ji(!traclitct man von dein idssilcn JJlatte die ciiizcliicn Tlieilblätter für sich und von dein 
gcuiciiisclial’tlichon Jllattsticlc getrennt, so glciclieii dieselben mit Ausnahme des etwas langen 
Stieles nieht wenig jenen einiger Eichen, wie z. 1). Quercus cruciata Heer, Quercus agnostifolia 
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Heer (1. e. II, Tab. 77, Fig. 10—12, III, Tab* 151, Fig. 27) Quercits angustilobei A. Br. 
Palaeontogr. VIII, Tab. 36, Fig. 3 n. s. w. und w (irden dieselben gesondert gefunden worden 
sein, so hätte man sicherlich keinen Anstand genommen, dieselben für Eicheiiblätter zu 
erklären. 

Auf diese Ähnlichkeit hin habe icli dem Fossile auch einen entsprechenden Artnamen 
gegeben. 


CLASSIS ACERAE. 

0 li D 0. 

Aceriueae, Sapindaceae. 


1. ACEKINEAE. 

Acer friiobafum A. Braun. 

Tab. XII, Fig. 28, 29, 30. 

Es ist über diese viel verbreitete Art nichts weiter zu sagen, als dass in Kumi bisher 
ausser einer sehr macerirten Frucht, Fig. 30, nur einige wenige Blätter gefunden wurden, 
von denen zwei, obgleich einigermassen beschädigt, dennoch hier unter Fig. 28 und 29 dar¬ 
gestellt sind. Diese Pflanze muss daher entweder sehr wenig verbreitet oder unter Localver¬ 
hältnissen gewesen sein, die die Conservirung ihrer Abfälle sehr erschwert liaben. 

II. SAPINDACEAE. 

Sapiuiiiis gvaevMS Ung. 

Tab. XII, Fig. 1—23. 

S. foliis phmatis9 foliolis lange 'petiolatis ohliqxie lanceolato-aciiminatis interdum snhfalcatis inte- 
gerrimis suhcoriaceis^ nervatione hrochidodroma^ nervo primario valido^ nervis secimdariis 
crebris te7iiiissimis ramosis^ nei'vidis tei'tiariis obliquis inter se conjunctis. 

Sapindtis graecyns Ung. WIss. Ergehn, einer Heise, p. 176, Fig. 42. 

I7i formatione miocenica ad Kyme insidae Euhoeae, 

Als ich selbst mich in Kumi mit der Aufsammlung von Petrefaeten beschäftigte, gelang 
es mir, nur ein Blattfragment dieser Art, welchem der charakteristische Theil — der Stiel — 
fehlte, zu erbeuten. Dieses Blattfragment, am ehesten mit Sapmdus Ungeri (Sylloge pl. 
foss. I, p, 34, Tab. 20, Fig. 1 — 6) übereinstimmend, habe ich in meinen „Wiss. Ergehn, einer 
Reise^, p. 176, Fig. 42 abgebildet. 

Seither sind mir aber eine grosse Menge dieser Blattformen durch Herrn Wourlisch 
in die Hände gekommen, so dass sicli hieraus deutlich ergibt, dass man hier es nicht mit der 
Radobojer Pflanze zu tliun hat. 

Diese Blätter in der Länge von V/^ — 3 V 2 Zoll, mit entsprechender Breite, sind lanzett¬ 
förmig und laufen in eine lange stumpfe Spitze aus. Auffallend ist ihr langer dünner Blatt¬ 
stiel, der zwar nicht für ein Theilblättchen eines zusammengesetzten Blattes sprechen würde, 
wenn es nic ht die übrigen Merkmale thäten. Diese sind nun die nicht selten hervortretende 
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uiigleiobe Basis, ferner die zuweilen bis ins sielielförinige gebogene Gestalt und die bedeutende 
Abändcruno- in der Grösse. Trotz der fast lederartigen Beschaffenheit der Substanz ist die 
Nervatur dennoch meist ausgezeichnet hervoitretend und gut erhalten, wie das aus den 
vergrösserteu Abbildungen der Blatter Fig. 4, 5, 0 und 8 in Fig. 4% 5*, G* und 8* ersicht¬ 
lich ist. 

Hält man namentlich Fig. 5* und 6* mit den von Sapnidn-'i Ungeri (Iconogr. 1. c. Tab. 20. 
Fig. 0 a und 4 a) zusammen, so lässt sich wohl kaum zweifeln, dass man hier Blätter sein- 
nahe stehender, doch nicht gleich gearteter Pflanzen vor sieh hat. Der Unterschied liegt in- 
dess mehr in der Länge des Blattstieles und in der Blattsubstanz, als in der Beschaffenheit 
der Nervenvertheilung. Eine Anomalie zeigt nur das Blatt Fig. 4, dessen Secundärnerven 
unter einem beinahe rechten Winkel von den Primärnerven abtreten, während sie in den 
übrigen Fällen einen Winkel von 50—70° bilden, indess finden sich auch hierin Übergänge, 
wie nanientlicb Fig. 8 und 8* zeigt. An Analogien für diese fossile Art fehlt es mir bisher 
noch, doch schlie.ssen sich diese Blattformen nicht undeutlich an südafrikanische Formen an. 

JVeiiheliiiui *Iovis Ung. 

Tab. -KII, Fig. -21—2-. 

jY. frutti globoso huhhiscente monospermo, perkarpio tiiherculatim ntgnso, semine orbiculari com- 
jursso levi, foUis jiiimaiis? fo/io/is longe p>etiolatis hmceolatis acianinufis nttegerrimk corla- 
cek, nervo prinuivio excurrcutc, nerris seeiindariis jjinnatis camptoflromis, nervillis fertiards 
obliguis öder ae conjunetis. 

In formaiione miocenica ad Kwni insulae Eiihoeae. 

Nicht nur Blatter, sondei’u auch eine Frucht hat sich von dieser ausoezeiehneten Baum¬ 
art vorirefunden. Es ist Fio*. 24 ein breiter flaelier kreisrunder Same von mehr als einem 
halben Zoll im Dundunesser mit glatter OberHäehe, der, wie der ihn umgebende Rand zeigt, 
von einer Heisehig-lederai’tigen Fi*u(*hthülle umgeben war. Diese Fruchtliiille tragt sehr deut- 
li( h alle Merkmale einer warzigen Oberfläche und gibt dadurch der Fruclit ein so ausge¬ 
zeichnetes Merkmal, dass es keinem Zweifel unterliegt, in den ganz ähnlich gebauten in 
Indien und China einheimischen Früchten von Nephdiuni Lonrjaua Cambcss. das passendste 
Oegenbild zu finden. 

Na(di diesen Rücdvsichtcn habe ich es denn auch versucht, die fossile Frucht in Fig. 24*^ 
zu restauriren. Es darf ni<dit Wunder nehmen, dass im Fossil der fleisehlge Arillus, der den 
Samen ursprünglich umgab, ni(*ht kenntlich ist. Was die Blätter betrifft, von denen hier nur 
die Thcilblättchen zur S]>nu4ie kommen können, so stimmen sie weniger mit den eiitspre- 
<4ienden Theilen von Nepheliuyn Loyiqana ^ wohl aber mit jenen von Kiphelium Litschi Lou- 
reiro überein, welche Pflanze gdeichfalls lange, gestielte, lanzettförmige, zugesjiitzte, 
ganzrandige und lederartige TheilblUttchen besitzt, und zwar mit einer Nervatur verseluMi, 
welche sich von der in unserem Fossile kaum unterscheiden lässt. AucIj bei N<q)hvliHm Litschi 
wechselt die flrössc dieser Theile auffallend und oft mehr als um die Hälfte. Aber noch auf¬ 
fallender ist die Ubei-einstiinmnng einei- nocdi unbestimmten Kephelium-Xn von den Philip]u- 
nischeii Instdn, indem bei dei’sclben auch die gross(' Länge d(‘r Blattstiele ins CJewicdit fällt. 


Vie fo.ssile Flora von Kiinü auf der Insel Euhoea. 
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CLASSIS FRANGULACEAE. 

0 B D 0. 

Pittosporeae , Ce las trineae , Ilicineae, Rhamneae. 

1. PITTOSPOEEAE. 

M*iitospor99»n Ung. 

Tab. XIII, Fig. 27. 

J\ folUs alternis linearibns loncje petiolatis siihcoriaceis^ nervo medio crasso, nerris seciindarlls e 
nervo prlmario exeuntlbiis crebris fere hiconspicuis. 

J'ittosporum llngiistrimim Ung, Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 176, Fig. 43. 

Unter den mir später zugekommenen Petrefäeten ist nur ein einziges Blatt gewesen, wa.^ 
sieh mit dem früher gesammelten und im obgedachten Werke beschriebenen Petrefacte ver¬ 
gleichen lässt, ohne die vollkommene Identität beider mit Sicherheit behaupten zu wollen. 
Das Blatt ist grösser als jene beiden Blätter, aber gleichfalls linear und mit einem langen 
Stiele versehen. Von der Nervatur ist hier mehr ersichtlich als dort; die zahlreichen aus 
dem dicken Mittelnerven entspringenden Secundärnerven gehen einfach oder gabelförmig 
getheilt dem Rande zu. 

Ob nun die Vergleichung dieses Petrefactes imt Plttosporum ligiistrifoUmn Al. Cuning 
vom Swan River noch passend ist, möchte ich nunmehr anheimgestellt sein lassen. 

IL CELASTEINEAE. 

CeJnsi9*99S JIFei'sei Ung. 

Tab. XIII, Fig. 7—9. 

('elasfrus JWsei Ung. Foss. Flora von Sotzka, p. 47, Tab. 30, Fig. 1. 

Nur in sparsamen E]xemplaren in Kumi bisher gefunden, wovon hier die drei besterhal¬ 
tenen abgebildet sind. Fig. 7 stimmt sowohl mit Celastrns Persei Ung. 1. e. von Sotzka am 
meisten überein, weniger Fig. 9, das sieh eher mit Celastrus dubius vereinigen liesse, wenn 
nicht am Ende diese beiden Arten wahrscheinlich eine einzige Art bilden, zu dessen Entschei¬ 
dung aber das vorhandene Material nicht ausreicht. 

€Jelusii*99S oac9ßphy1i99S Ung. 

Tab. XIII, Fig. 10, 11. 

Celastrus oxyphylhis Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 8, Tab. 2, Fig. 4. 

Ich habe in der zuvor genannten Abhandlung Celastrus oxypliyllus der Sotzkaer Flora 
mit Celastrus Andromedae und Evonymus Pythiae vereinigt. 

Nach dieser Stellung dürfte das hier abgebildete Blatt zu keiner anderen als zu dieser 
Art gezählt werden. 

Die Ähnlichkeit mit Celastrus acuminatus Lin. vom Cap der guten Hoffnung ist nicht zu 
verkennen. 
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Vvlnstrus yrttccus Ung. 

Tab. Xni, Fig. 12, 13. 

C. foliiii late orati.s acumhiatis hrevipetiolatis tcnuissirne serratis coriaceis, nervatione bi-ochydo- 
(Jroma, Heri'ia omnibuts vix distmctts. 

In foTrnationß miocenicd ad Kwni tiisnlci6 Euboede, 

Es ist eine schwere Saehc, in den Celastrineen und namentlich in der Gattung Celastms^ 
deren bisher so viele Arten aufgestellt sind, die richtigen Anhaltspunkte für die Systematik 
der fossilen Formen zu finden. Daran trägt vorzüglich die Seltenheit der Vorkommnisse, so 
wie die häufig üble Erhaltung der Abdrücke und der Blattbeschaffenheit die Schuld. 

Oftenbar gehören die hier abgebildeten beiden Blätter, wovon das eine fein gesägt, das 
andere ganzrandig erscheint (wahrscheinlich nur darum, weil der Rand etwas eingerollt ist) 
ebenfalls zur Gattung Celadnis, Sie wollen jedoch zu keiner der bereits beschriebenen fos¬ 
silen Arten vollkommen passen, wenn nicht vielleicht am ehesten noch mit Cela^strus oxyphylius 
(Foss. Flora von Sotzka, Tab. 51, Fig. 22—24). 

ln dieser Unsicherheit hielt ich cs für zweckmässiger, sie als eine eigene Art aufzu¬ 
stellen und zu bezeichnen. 

IIL ILICINEAK 

Mlex cißciophyiia Ung. 

Tab. Xlll, Fig. 14. 

Ilex cijcloyhylla Ung. Syllogc plant, foss. II, p. 13, Tat. 3, Fig. 7, 8. 

Da nur dieses einzige Blatt vorliegt, so ist es schwer, über seine Bestimmung etwas 
Sicheres zu sagen. Am meisten kommt es wohl mit Ilex cyclophylla überein, welclie Art bisher 
in Parschlug, jedoch ohne Stiel gefunden wurde, obgleich dieser dem lebenden Blatte kaum 
gefehlt haben dürfte. Grösser scheint mir der Unterschied in der Nervatur, indem in unse¬ 
rem vorliegenden Petrefacte zwei starke Basalnerven vorhanden sind, die den als Ilex cyclo¬ 
phylla beschriebenen Blättern fehlen. 

MIeoc nefßgena Ung. 

Tab. XIII, Fig. 15-18. 

Ilex neo(j€7ia Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 13. Taf. 3, Fig. 9—13. 

Derselbe Fall wie bei dem vorliergelienden Blatte tritt auch hier ein, obgleich die Ver¬ 
gleichungspunkte besser mit den a. a. O. gegebenen Abbildungen passen. Es scheint mir 
trotz aller Unähnlichkeit das zuvor beschriebene Blatt mit dem jetzt genannten zu einer und 
derselben Art zu gehören. Vollständigere Sammlungen können allein hierüber Lieht ver¬ 
breiten. 

Mleac ftmbigua Ung. 

Tab. XIII, Fig. 19—25. 

Ilex andnyua Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 14, Taf. 13, Fig. 28 — 33. 

Siclicrer als die beiden früheren Bestimmungen dürfte diese sein, wenigstens ist die 
Übereinstimmung dieser an PVrmen rei<4ien Art mit der genannten Art, die sowohl in Par¬ 
schlug als in Radoboj vorkommt, in die Augen fallend. 


Die fossile Flora vo)} Kumi auf der Insel Euboea, 7 7 

Sowohl von dem Blatte Fig*. 19, als vom Blatte Fig. 24 sind vergrösserte Darstellungen 
der Nervatur in den Figuren 19^^ und 24*^' beigegeben, die wohl ganz den Charakter der Ilex- 
Blätter au sich tragen. 

Knhoeos Ung. 

Tab. XIII, Fig. 26. 

P. foliis lanceolatis iitrinqne attemiatis integerrimis vel temiissime denticiilatis longe ^etiolatis 
memhranaceis^ nervis sccundariis tenuibus suhsimjylicihns^ rete nervorum minimoriim ex- 
cnlpto. 

Frinos Eifboeos Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 175, Fig. 40. 

Ebenfalls nur in einem einzigen Blatte vorhanden, das jedoch durch seine feine Crenatur 
des Randes von dem a. a. 0. abgebildeteii ab weicht, so wie auch hier die Seciindärnerven 
weniger gekrümmt sind als dort. Indess stimmt dieses Blatt eben durch seinen gekerbten Rand 
besser zu den Blättern von Prinos verticillatus Lin., einem iiordaraerikanischen Strauche, als 
das früher besehriebene Blatt. Von dem fossilen Priniis radobojanus unterscheidet es sieh nur 
durch den minderen Umfang. 


IV. EHAMNEAE. 

ilhimkuus brevifoUus A. Braun. 

Tab. XIII, Fig. 1—6. 

Ph, foliis brevipetiolatis ellipticis orhicidarihxisqiie suhcoriaceis mtegerriviis apice interdiini retiisis 
iini-tripollicarihiis^ nervis secimdariis utrinque paiicis (4 — 5) camptodromis rete nervulo- 
rum tertiariornm inter se conjunctis. 

ln formatione miocenica ad Kumi tnsulae Euhoeae, 

O. Heer hat in seiner Tertiärflora der Schweiz (ITI, p. 18, Tab. 123, Fig. 27 — 30) eine 
Phamnus-Krt beschrieben und abgebildet, die ganz mit unseren Fossilien von Kumi, Fig. 4, 5, 
übereinstimrat. Heer hat nur kleinere Blätter aus Öningen, Locle, hohen Rhonen, La Barde 
bei Lausanne und St. Gallen vor sich gehabt. In Kumi kommen aber noch einmal so grosse 
vor, die allerdings den Blättern einer anderen Art gleichsehen würden, wenn nicht die Ner¬ 
vatur ganz und gar mit den kleineren Formen überein stimmte. Ich habe nun diese zur Ver¬ 
gleichung in einer vergrösserten Abbildung, Fig. 6*^, beigegeben, obgleich gerade an diesem 
am Rande etwas eingerollten Blatte die Verschlingung der Endtheile der Seciindärnerven 
minder deutlich ersichtlich ist, dafür aber das Netz der Tertiärnerven umso klarer hervortritt. 

Diese Art stimmt indess auch mit dem von mir bes(*hriebenen aizoides überein, 

und es könnte wohl sein, dass beide fossile Arten nur Eine Art ausmachten, so wie ich dafür 
halte, dass man bisher viel zu viele fossile Arten dieser Gattung aufgestcllt hat. 

Heer vergleicht diese fossile Ehamnus-Evt mit EJiamniis tetragonus vom Cap der guten 
Hoffnung. 
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CLASSIS TEREBINTHINEÄE. 

0 n D o. 

Juglandeae, Anacardiaceae, Burseraceae, Conaraceae. 


T. JÜGLANDEAE. 

•fugtiUiS afiicn Ung. 

Tab. XIV, Fig. II, 12 , 

J, folils hnjiari phmaiis ? imdtljKgi.s? foIioUs ohhmgi.^ subfalcati^ jyetiolath tf ^iidbiis scscpiijxdli- 
cem latis integer rmis^ iiervo primär io valiclo^ nervi^i secundarii.'^ crehris curvatis paredlelis 
(tp)iee inter .ve conjnnctis. 

In formaiione miocemca ad Kyme instdae Enhoeae, 

Es liegen mir aus der vorletzten Sendung nur zwei Fiederblättehen, Fig. 11 und 12 vor, 
die i('l] weder zu JuglcufS radobojana noch zu J, parschlugianei bringen kann, wie ich es mit 
einem no('b unvollkonunneren Exemplare irriger Weise tliat, indem ieli es für übereinstim¬ 
mend mit letzterer Art hielt (Ergebn. einer Eeise, p. 179). 

Es weiclien diese beiden Blättchen sowohl durch ihre Form, wie durch ihre Grösse von 
den beiden genannten Arten , von letzterer insbesonders noch durch die Nervatur ab. Das 
seltene bisher nur brm hstücksweise Vorkommen dieser Petrefacte erlaubt keine genaueren 
Vergleiche mit den übrigen bisher bekannten J ugleins- kxi^w anzustellen, daher die obige 
Bestimmung nur als eine vorläufige zu gelten hat. 

Ctaryn hiiinica Ung. 

Tab. XIV, Fig. 13. 

Vanja hdmica Ung. S}dloge plant, foss. I, p. 39, Taf. 17, Fig. 1 — 10. 

Ich vermag dieses Blatt, welches allein bisher in Kumi vorkam, nirgendwo besser ein- 
zureilien, als unter die Gattung Carga zu bringen, wo sie mit Carya bitinica noch am ersten 
übereinstimmt. Diese Art wurde bisher in Bilin , in Swoszowice und in Taufen aufgefunden; 
kürzlich erhielt ich sie auch aus Kadoboj. 

II. ANACAEDIACEAE. 

M^hus Mietiadoiherii Ung. 

Tab. XIV, Fig. 14, 15. 

Uh, foiii.s trifolioliitis) foUoUs linear i-lanceolatbs acuminatiSj brevipetiolatis integorrimis membra- 
nacei.s,, nerri.s seenndariis crebris tiimplicibns a7}sis ifervidoriim laxis inter se conjiinrtis^ 

In formalwn(^ mioae7Uca ad Kami instdae Euboeae. 

Diese Bestimmung muss so lange als zAveifelliaft gelten, als nicht eine grössere ^lenge 
von Tlieilblättclicn gefunden und weitere Anhaltspunkte für die vorausgesetzte Dreizähligkeii 
gewonnen werden. 

ln den lUiittern von Uhns angnstifoUa Lin. und Uh. i'hninalis Vahl. vom Cap der guten 
IbdTnung’ lassen sich entleiuite Ähnlichkeiten wahrnehmen. 


70 


Die fossile Flora von Kumi auf der Insel Euhoea. 

Mlhus antiioiMum Ung. 

Tcab. XIV, Fig. 16. 

lih. foliis pinnatis^ foliis ovato orhicidarihus hreri petiolatis intefierriinis 7nemhranaC( is, nervis 
semndariis pinnatis simplicihmque. 

In formatione miocenica ad Kumt nisiilae Etiboeae, 

Auch dieses ßlattpaar, welches zufällig bei der Einschliessung in den Schlamm über 
einander zu liegen kam, hat eben dadurch die Meinung erregt, sie könnten wohl die Theil- 
blUttchen eines Folium pinnatiim sein. Allerdings gibt es Blätter von Bhiis-krieu^ die Ähn¬ 
lichkeiten mit diesen Fossilien zeigen. 

III. BÜESEEACEAE. 

Amy$*is Mtereniee» Ung. 

Tab. XIV, Fig. 17-20. 

A. d.rt(j)a ovalij putamine chartaceo inonospermo foliis tejoiatis? foliolis ovato-lanceolatis ohtu.sis 
temiissime scrratis petiolatis memhranaceis ^ nei'vis secundariis ramosis. 

ln formatione miocenica ad Kyme instdae Euboeae. 

Sowohl die hier Fig. 20 abgebildete Frucht, von der Fig. 20* eine Vergrösserung bei¬ 
gegeben ist, als die Blättchen sind nur mit einigem Zweifel zur Gattung Amyris zu bringen. 
Ähnliehe FrUehte aus Radoboj habe ich in meiner Syll. plant, foss. I, p. 47, Tab. 21, Fig. 17 
bis 22 zur Gattung Flapliriinn gebracht. Es ist schwer zu entscheiden, ob die in Rede ste¬ 
hende Frucht von Kumi nicht auch hieher gehörte, obgleich zwischen beiden Verschieden¬ 
heiten nicht undeutlich zu erkennen sind. 

Was die Blättchen betrifft, so könnten sie wohl Theilblättchen eines zusammengesetzten 
Blattes sein und insoferne mit den Theilblättchen von ^Iw^m nana Roxb. verglichen werden. 

Amyvis Ung. 

Tab. XIV, Fig. 21. 

A, foliis ternatis? foliolo medio longe-pctiolato siihorhicidari crenato membranaceo^ nervis secun¬ 
dariis confertis divisis. 

In formatione miocenica ad Kyme insulae Etiboeae. 

So zweifelhaft es auf den ersten Blick erscheint, in diesem Petrefacte das Theilblättchen 
eines zusammengesetzten Blattes zu ei*kennen, so geht aus der Vergleichung mit den Blättern 
von A^tiyris maritima Lin. hervor, dass der lange Blattstiel auch in dieser Pflanze dem Mit- 
telblättchen zu kommt. Eben so stimmt die Totalform und die Crenatur des Randes, so wie 
die membranöse Beschaffenheit mit demselben vollkommen überein, ja, wie aus der Ver¬ 
letzung der Spitze unseres Petrefaetes hervorgeht, scheint auch bei diesem die kleine hervor¬ 
ragende Spitze, wie bei M. maritima nicht gefehlt zu haben. Noch mehr aber als alles dieses 
spricht die Nervatur für die Übereinstimmung mit der genannten Pflanze; ganz derselbe 
gestörte Parallelismus der Seitennerven, dieselbe Vex'zweigung und Bildung lockerer Maschen 
zeichnet es aus. 
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IV. C 0 NA 1 L 4 CEAE. 

Otiiißhahphiiiiit reiicium Ung. 

Tab. XIV, Fig. *22—25. 

O. foliis foliolis elUptms uni- bij)ollica 7 Hbus breviter petiolatis intfgerrhnis mbcorici' 

ceis ne?'rojsi6j )HT?'is secumlarüs crebris ramosifi 7 'amnlis iuter se conjiuictis, 

Andira relicta Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 183, Fig. 56. 

ln formatione miocenica ad Kyme insulae Enhoeae. 

Ich habe in meinem oft angeführten Werke diese Petrefacte mit den Theilblätteheu einer 
Dalberqiee^ namentlich mit der amerikanischen Anchra pauciflora Pohl verglichen, habe aber 
dabei bemerkt, dass iingea(‘htet der formellen Übereinstimmung in Grösse, Gestalt und Stiel 
doch die Nervatur in beiden verschieden sei. Indess auch der mehr stumpfe Winkel, in wel¬ 
chem die Secundärnerven von den Prim'ärnerven entspringen, scheint, Avie Fig. 25 zeigt, 
nicht constant, und daher die Verwandtschaft mit dieser Legiimmose einem gerechten Zweifel 
unterworfen zu sein. 

Dagegen scheinen die Brättchen einer ganz anderen Pflanze, nämlich des Omphalobium 
fJi^'Colo)' houd, von Port Natal durch ihre mehr lederartige Beschaffenheit bei den übrigen 
ähnlichen Eigenschaften eine viel grössere Übereinstimmung mit unserem Fossile zu besitzen. 

Ich gebe hier Fig. 26 die Abbildung des Blattes und Fig. 26* das vergrösserte Bild 
eines Theilblättehens dieses Oniplialobiunu Vergleicht man nun diese mit Fig. 23 und 24 und 
vergrössert Fig. 23* und 24* der Petrefacte, so stellt es sich nicht mehr als zweifelhaft, son¬ 
dern als höchst wahrscheinlich heraus, dass unser Fossil dieser Conaraceen-Gattung ange¬ 
hört und mit Omphalobium von Süd-Afrika zunächst verwandt ist. 


CLASSIS CALYCIFLORAE. 

OED 0. 

Combretaceae. 

COMiaiETACEAE. 

Veviiiiuiiiin 9utfiohoJanf$ Ung. 

Es ist bisher nur das einzige Blatt gefunden worden, welches in den Wiss. Ergebn. einer 
Pteise, p. ISO, Fig. 48 im Holzschnitte abgebildet wurde. Es gehört jedenfalls zu den gröss¬ 
ten Blättern der Localitat von Kumi. 


CLASSIS MVRTIFLORAE. 

0 It D 0. 

Myrtaceae. 

MYETACEAE. 

IfiyriiiA* ii0u*adisiacn Ung. 

Tab. XV, Fig. 5. 

M. /oHia rhombeis obtnsis petiolatis hitege^rimis coriaceisy nevno primario solo vonspieno. 

In forma f io ne miocenica ad Kyme biHuIae Enhoeae. 
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Die fossile Flora von Kitmi auf der Insel Eiihoea, 

Scheint der Form, Grösse und Substanz naeh ein Myrtenblatt zu sein. Mit den bereits 
beschriebenen Blättern von Mpius iniocenica Ung. und il/. minor Ung. (Syll. plant, foss. III, 
p. 57, Tab. 18, Fig. 5—7) kommt dieses Fossil niclit überein. Als sein nächster Verwandter 
kann wohl ü/. angnstifolia Hort, angesehen werden. Früchte fehlen. 

KMiCiiifßpius €teg€9€n Ung. 

Tab. XV, Fig. 1. 

foliis lanceolatis acuminatis rectis v, subfalcatis longe petiolatis suhcoriaccis ^ nervis viargina- 
lihtts tenuissimis. 

Encali/jHns aecjaea Uiig. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 181, Fig. 49. 

In fonnatione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae, 

Mit der letzten Sendung von Petrefacten aus Kumi fand sich nur dieses eine Blatt, wel¬ 
ches hier Fig. 1 abgebildet ist. Im Grunde trägt dasselbe durch seine etwas sichelförmige 
Gestalt und durch seine auffallend derbe Substanz den Charakter von Ai’^/ca/^j^/^^.s'-Brättern 
an sich. 

Die Nervatur ist zien:ilich gut erhalten, so dass man auch die dem Bande sehr genäher¬ 
ten Eandnerven gut ausnehmen kann. Leider fehlt die Spitze, und eben so ist der Blattstiel 
schon nahe seiner Basis abgebrochen. Ich verglich dieses Blatt mit dem gleichnamigen Organe 
von Eucalyptus vielliodora. 

Was ich überdies a. a. O. p. 169 als Elaioides ligustrina Ung. beschrieb und abbildete, 
dürfte, da es so wenig gut erhalten ist und ieh ähnliche Blätter nicht mehr fand, wohl wahr¬ 
seh einlieh zu Eucalyptus gehören. 

CuUislemon eocenicum Ettingsh. 

Tab. XV, Fig. 2—4. 

C. foliis breviter p)^tiolatis lanceolatis apice rotundatis mucronatis coiiaceis integerrimis margine 
revoluto^ nervo pidmario in mucronem excurrente^ nervis lateralibus subinarginalibus^ secun- 
dariis ramosis. 

Callistemon eoceiiicum Ettingsh. Beitr. z. foss. Flora von Sotzka, Sitzimgsb. ßd. 28, p. 540, tab. 4, tig. 1. 
In formatione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae. 

Ich kann die hier abgebildeten Blätter nur mit grossen Zweifeln zu Callistemon eoceni- 
cum Ett. ziehen, dessen Beschreibung zur äusserst unvollkommenen Abbildung* schon aus 
dem Grunde nicht passt, indem Spitze und Grund des Sotzkaer Blattes fehlen, hier aber bei¬ 
des so erhalten ist, dass man im Vergleiche mit den übrigen Eigenschaften des Blattes auf ein 
Callistemon-VA^ii rathen kann. Von einer Nervatur ist Fig. 3 ausser dem Mittelnerven keine 
Spur ersichtlich, dagegen ist dieselbe in dem Blatte Fig. 2 so gut erhalten, dass eine ver- 
grösserte Abbildung Fig. 2* sehr wohl eine Vergleichung mit dem Blatte von Callistemon lan- 
ceolatus DC., Fig. 4% erlaubt. Sowohl Grösse und Form des Blattes, noch auffallender aber 
die Nervatur stimmen mit den analogen Theilen dieses neuholländischen Baumes überein. 


Denkschriften der inathem.-naturw. CI. XX\OI. Dd. 
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CLASSIS ROSIFLORAE. 

O li I) 0. 

Amygdaleae. 

i*t'nitus acfjncu Ung. 

Tab. XIV, Pig. 27-33. 

G. foUis pctiolatis lanceolatis siipra medium subtiliter crenato-serratis sicbcoriaceis levissimis 
pcnnineyviis, nervo primario valido, nervis secundariiv tenerrhnis crebris simplicibus parum 
curratis, friictu dnqiaceo putamine ovato parum compresso levi. 

In joi'uintione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae, 

Es sind diese Petrefaete bisher nur iiusserst sparsam in Kunii gefunden worden, allein 
es steht zu vermuthen, dass die Blätter zu den Früchten gehören, und diese auf die Gattung 
rrumis ^ nicht auf die Gattung Amygdalus hinweisen, wohin allerdings die Blätter mehr 
neigen. 

Wie lang der Blattstiel war, ist nicht bekannt, da er in allen vorhandenen Exemplaren 
abgebrochen ist , aueh fehlt den Blättern die äusserste S]3itze. Deutlich dagegen ist die 
feine Crenatur der Bänder an der oberen Hälfte der Blätter zu erkennen, so wie aus dem 
Abdrucke die lederartige Beschaflenheit derselben und ihre glatte Oberfläche sattsam her¬ 
vorgeht. 

Der Form nach stimmt dieses Blatt sehr mit den Blättern von Amygdalus radohojana 
Ung. (Svlh pl. foss. III, p. Co, Tab. 19, Fig. 11 —15) überein, und würden nicht die vor¬ 
handenen Früchte auf die Gattung Fruniis hinweisen , so müssten sie ohne weiters zu jener 
fossilen Art gezogen werden. 

Was die Früchte betrifft, von denen hier Fig. 30—33 vier Steinkerne abgebildet sind, 
so scheinen sie grösser als die von Prunus molukana Ung. (Syll. plant, foss. III, p. 62, 
Tab. 19, Fig. 7) und mehr denen ähnlich zu sein, die ich Prunus nanodes^Jng. (Foss. 
Flora von Glcichenberg, Denksehr. d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. VII, p. 26, Tab. 6, Fig. 11) 
beschrieben habe, welche Art sich mit Prunus pygmaea Willd. (P. nejyalensis Gels.) ver¬ 
gleichen lässt. An Fig. 30 erkennt man sehr wohl die Ivhaphe des Putamens. 


CLASSIS LEGUMINOSAE. 

0 li D 0. 

Papili onaceae, Mimoseae. 

L PHASEOLEAE. 

Mlhyuchosia popuiiufi Ung. 

Tab. XV, Fig. 6. 

Ph. folus jyninatnn trlfoliolaiis^ foUoÜs delfonlco-acumhiatis hasi paulidiim productiSj brevissime 
j^ctfolatfs membranacels ?ntege7'rimls. nGrvfs secundarüs hasilaribits longlssimis extus ramosis 
religuis vimoribus subshnplicihus. 

Ithyncliosia iwjndinff Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 183, Fig. r)4. 
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Die fossile Flora von Kumi auf der Insel Euhoea. 

In formaiione miocenica ad Knmi insulae Euhocae. 

Eine jedenfalls selten unter den Petrefaeten A^on Kumi vorkommende Pflanze, da unter 
mehreren Tausend Exemplaren bisher nur zwei Abdrücke dieser Art vorgekommen sind. Das 
a. a. O, abgebildete Blattehen war wahrscheinlich ein Endblättchen, während das vorliegende, 
Fig, 6, eher ein Seitenblättehen zu sein scheint. Die Übereinstimmung mit den homologen 
Theilen von Bliynchosm flavissima aus Abyssinien und noch mehr mit Bhynchosia (Gopisma) 
gibha E. M. vom Cap der guten Hoffnung, Fig, 7, ist nicht zu verkennen. 

Rhyuchositt Awmouia Ung. 

Tab. XV, Fig. 8. 

Bll, foliis trifoliolatis^ foliolis e hasi cordata ovaiis ohtnsis brevissivie petiolatis integeiTmis mein- 
branaceis , nervis secnndariis tidbus-qiiatiior arcnatis simplicibns nervillis tertiarüs inter se 
conjunctis. 

In formatione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae, 

Es ist mir nur dieses einzige Blättchen bisher aufgestossen, das wohl ohne Zweifel nur 
das Tlieilblättchen einer Leguminose sein kann. Der Vergleich mit Bhyiichosut-kviein zeigte 
die grösste Übereinstimmung mit den Blättern von Bhynchosia pilosa Harv. von Port Xatal, 
von dem Fig. 9 eine Abbildung gibt. 

RhyucUosUi MsiiUs Ung. 

Tab. XV, Fig. 12—15. 

Bh. foliis trifoUolatis ^ foliolis minimis hasi aeqnali oblongis obtiisis subcoriaceis brevissime petio- 
latis^ nervis secimdariis simplicibns pinnatis. 

In formatione miocenica ad Kumi insulae Euhoeae. 

Auch diese vier Blättchen möchte ich ihrer Basis und Nervatur nach lieber als Theile 
eines dreitheiligen als eines gefiederten Blattes ansehen , und da auch unter der Gattung 
Bhynchosia dergleichen kleine Blätter Vorkommen, so nehme ich keinen Anstand, sie mit 
solchen zu vergleichen. 

Ich habe zu dem Zwecke Fig. 16 ein Bhynchosia glandtilosa DC. {Copiisma gla- 

hrum E. M.) gezeichnet, woraus die nahe Verwandtschaft unserer Fossilien ersichtlich wird. 
Dass die beiden Blättchen Fig. 14 und 15 bedeutend kleiner als die Blättchen Fig. 12 und 13 
sind, hindert nicht, sie als eine Art zu betrachten, indem bei den Khynchosien gewöhnlich 
die oberen Blätter des windenden Stengels um die Hälfte und mehr noch kleiner sind als die 
unteren. 

Rhynchosin Oskvidis Ung. 

Tab. XA^, Fig. 10. 

Bh, foliis trifoliolatisj foliolis ovato-obtusis brevissime pedicellatis integei^rimis ^ nervo primario 
siibexcnrrente^ nervis secnndariis ramosissiinis, 

Prosopis coimrus Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 185, Fig. 62. 

In formatione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae. 

Gleichfalls ein stielloses Blättchen, das mehr einem Folium trifoliatum als einem Foliiim 
pinnatum anzugehören scheint. 
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Ich habe viel benimtresiiclit, iiin Blättchen mit dieser ausgezeichneten Nervatur zu finden, 
und glaubte es auch in den Blättchen des chinesischen Coiiarus microgyhyllus Hook gefunden 
zu haben. 

Eine jedenfalls naher liegende Verwandtschaft scheint mir jetzt in der Bhynchosia 'puhc- 
Villa Harv., Fig. 11, zu liegen, einem Strauche, der in den grasreichen Triften des Caplandes 
wächst. 

fmiffcine (ßftßcysUie üng. 

Tab. XV, Fig. 17—20. 

(Ujicine ghjci/side Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 182, Fig. 51. 

Es dürfte nicht weit fehlgegriffen sein, die vorstehenden Blätter ebenfalls in die Ver¬ 
wandtschaft der so eben betrachteten zu bringen. Ähnlichkeiten mit Glycine ovatifolia (1. c. 
Fig. 53) und Glycine Schimperi Höchst. (1. c. Fig. 52) sind nicht zu übersehen. 

Ob aber diese Art nicht mit Bhynchosia Isidis in eins zusaminenfällt, kann erst durch 
weitere glückliche Funde entschieden werden. 

IL CAESALPmiAE. 

finiUiMui Ung. 

Tab. XV, Fig. 21. 

C. Joliis abrupte pinnatis^ pinniilis imdecim Millim, longis basi obliqua oblongis obtnsis membra- 
naceis^ nerris seenndariis pjinnatis. 

In formatione miocenica ad Kyme insulae Eiiloeae. 

Bisher ist nur ein einziges Blättchen dieser Art vorhanden, dasselbe trägt jedoch alle 
Kennzeichen eines Tlieilblättchens und lässt sich am ehesten mit den Blättchen einer Cacsal- 
aus China. Fig. 22, vergleichen. Weniger scheint es mit den sonst gleichgestalteten 
Blättchen von Striii^hnodendron polyphyllum Mart, und anderen überein zu kommen. 

Cues‘ali»itiin eut'opnen üng. 

Tab. XV, Fig. 23—25. 

C. f'olii.s phinuthf folioUs ovato-obtiisis rel retusis brevipetiolatis siibcoriaceis integerrimis, ner¬ 
ris secunduriis pinnatis apice 7xanosis. 

In formatione miocenica ad Kyme instUae Euhoeae. 

Diese die Länge eines Zolles kaum erreichenden Blättchen von ovaler Gestalt mit ein¬ 
gedrückter Spitze und kurzem Stielchen lassen sieh füglich mit den gleichnamigen Theilen 
mehrerer Caes(d 2 '>inia-A.rten vei'gleichen. Zu dem Zwecke habe ich aussei- der vergrösserten 
Darstellung der Blättchen, Fig. und 25-'', noch die Abbildungen einer Cuesalpinia-Kvi aus 
INlexiko. Fig. 2G, und einer zweiten aus Brasilien, Fig. 27, hinzugefügt. Grösse, Form und 
Nervatur stimmen eben so mit der einen wie mit der anderen Art auffällig überein. 

Vasslu tteyueu Ung. 

Tab. XV, Fig. 28-30. 

C. foliis jdnrijngisi foliolis lanccolato-linearibiis acuminatis integerrimis menibranaceis brevi- 
petiolntis, nerris secundariis pinnatis. 

hl jormatitfue miocenica ad Kyme insulae Euhoeae. 


85 


Die fossile Flora von Kumt auf der Lisel Eiiboea. 

Um uiclit zu viele unsicher gegründete Species fossiler Pflanzen aufzustellen, würde ich 
gerne dieses Petrefact aus Kiimi zur Cassia amhigua Ung. (Sylloge planh foss. II, p. 29, 
Tab. 10, Fig, 9) gezogen haben, wenn es doeh nieht zu sehr von dieser Art abwiche. Gesetzt, 
diese drei Blättchen gehören zusammen, so stimmt wohl Cassia Farkeriana I)C. besser mit 
denselben überein als Cassia corymbosa. Am meisten jedoeh dürfte wohl Cassia Coromande- 
liana Jacq., Fig. 31, auf die Verwandtsehaft unsei’er Petrefaete Anspruch machen. 

VussUt NEetnnoHia Ung. 

Tab. XV, Fig. 32, 33. 

Cassia Meiimonia Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 29. Taf. 10, Fig. 4—8. 

Anders scheint es mit den Fig. 32 und 33 abgebildeten Petrefacten zu stehen, die aller¬ 
dings in den als Cl Memnonia 1. c. beschriebenen Pflanzenabdrücken ihre gleichen Angehöri¬ 
gen finden. 

Cassitt vetnlti Ung. 

Tab. XV, Fig 34. 

(7. foliis 2 )lurijiigis 9 foliolis ovatis ohtiisis basi subaequalibus sessilibits integerrimis ragoso-nervo- 
sis coidaceis. 

In formailone mwcenica ad Kyme hisidae Eiiboeae. 

Auch zweifelsohne ein Fiederblättchen, das in den Fiedertheilen Cassia (Chamaefistida) 
rugosa Don., Fig. 35, aus Brasilien sein Ebenbild hat. 

Voptiifent hymetmu Ung. 

Tab. XV, Fig. 37—41. 

C. legumine ovato-oblongo hreviter stipitato ohlaque apiciclato coinpresso^ ynonospenno ^ foUis pin~ 
natis, foliolis ovato-oblongis obtiisis pedicellatis coriaceis ^ nervo primario valido ^ nervis 
secnndariis creberrimis simpUcibus fere evanidis, 

Copaifera kymeana Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 32, Taf. 11, Fig. 10. 

Copafe^-a radohojana Ung. Wiss. Ergehn, einer Reise, p. 184. 

In formaiione miocenica ad Kyme insulae Euhoeae, 

Ich repiroducire hier in Fig. 37 die fossile Frucht der bereits beschriebenen Copaifera- 
Art, welche seither nieht mehr in Kumi gefunden worden ist. Dazu bringe ich nur einige 
Theilblättchen, welche sich im Vergleiche mit den lebenden Co^jJrt^/cra-Arten ohne Zweifel 
als zu einer Art gehörig erweisen. Sie sind über einen Zoll lang, von verschiedener Gi’össe 
und mit vielen parallel laufenden unverzweigten Secundärnerven versehen, die aus dem star¬ 
ken Mittelnerven entspringen, aber wegen der lederartigen Beschaffenheit des Blattes nicht 
immer deutlich zu erkennen sind. Eine Vergrössei’ung der unteren Hälfte des Blättchens, 
Fig. 41 in Fig. 41^* bestätigt die Ähnlichkeit mit den Cb/^aj/cm-Blättehen. Der Stiel ist bald 
länger bald kürzer. 

BanhinUk Olympien Ung. 

Tab. XV, Fig. 36. 

B. folio obovato-orbiciilari apice leviter hilobo petiolato integerrimo membranaceo^ nervo primario 
excurrente valido ^ 7iervis lateralibus basedibas ciirvatis indivisis^ nervidis tertiariis Irans- 
versedibus eum nervo primario conjanctis. 
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ln formafione m7oce7iica al Ky^ne insulae Etihoeae. 

Bisher ist uur dieses einzige Blatt gefunden worden, das zwar durch die zweilappige 
Gestalt ausgezeichnet ist, und insofern mit den Blättern der Bauhma-kriGiW iibereinkonimt, 
sieh jedoch durch den Umstand, dass jedem dieser Lappen nur ein Mittclnerv zukommt, auf¬ 
fallend von den Blättern der w/o-Arten unterscheidet, deren Lappen durchaus drei und 

mehrere Nerven besitzen. 


III. MIMOSEAE. 

Pi'osopts gi'ttcca Ung. 

P. foliis hipmnatis9 foUolia mntimfs hiaequali-obovatis retusis mtegerrimis hrevipetiolatis^ iiervis 
secxunhü'Us aimplicihm cxü'X'atis. 

Prosopis graeca Ung. iss. Ergehn, einer Reise, p. 284, tab. 59. 

I7i formaiionc miocenica ad Kyme iiisnlae Etihoeae. 

Ich kann dem a. a. O. abgebildeten Tbeilbrattchen kein zweites biuzufügeu, muss aber 
meine Ansicht aufrecht erhalten, dasselbe in nächste Beziehungen mit Prosoi^ls phyllauthoides 
Popp, zu stellen. 

Pvoso^iis li^meana Ung. 

Tab. XVI, Fig. 1—3. 

P. folüs hipinnatis^ folioUs parvis lanceolato-linecü'ibiis hast aequalibus retusis b^^evissime p)etio- 
hitis nervosis^ nervis seciindaiu'is angido acuto e nervo primario exorientihns simplicibns 
reticulo nervulorion niinimornm conjimctis, 

ln formatione tniocenica ad Kytnc instdae Euhoeae. 

Diese Blättchen verrathen sich wohl gleich als Mimoscen-Blättehen. Der kurze ange- 
schwollene Stiel macht diese Voraussetzung uur noch wahrscheinlicher. Untersucht man sie 
bei schwacher Vergrösseniug, so fallen die zahlreichen aus dem Mittelncrvcn in einen spitzen 
Winkel entspringenden Secundärnerven auf, die wie Fig. 2*^ und 3*^ zeigen, ein feines lang- 
gezogenes Masehennctz bilden. Eine solche Nervatur ist den Blättchen von IVosopis nieht 
selten. Zur Vergleichung sei die Abbildung eines Blattheilcs von Prosopis Stliqnastrum^ Fig. 4, 
beigefügt. Sind die Blättchen gleich schmäler und länger, so zeigen sie doch eine eben solche 
Nervatur. Noch näher kommen dem Fossile die Blättchen von Pi'osoqns sqncigera L. , nur 
haben diese eine ungleiche Basis, welche den fossilen Blättchen fehlt. 

^ericiri prisca Ung. 

Tab. XVI, Fig. 5. 

A. foliis qiinnatis^ foliolis orato-acuminatis in petiohan brevem attenuatis subrhombeis integerri- 
viis coriaceis.^ nervo qwimario solo conspieno. 

El formatiotie miocenica ad Kumi insulae Euhoeae. 

Dass dieses 15 Millim. lange, fxst rhombisch gestaltete Blättchen das Theilblatt eines 
gefiederten Blattes ist, lässt sieh nielit bezweifeln, jedoch ist es sehr schwierig, zu sagen, ob 
es der Gattung Acacia angehort, wofür jedoch manches spricht. Einstweilen mag es also in 
dieser Gattung eingcsclialtet sein. 
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Ifiiinosa Ificiiene Ung\ 

Tab. XVI, Fig. 6-8. 

M. imrs legnminis compressi articidati a replo soluta; foliis pinnatis^ pinnidis scssdibits ovato^ 
ohlongis obtusis meinhranaceis integeindmis^ nervis secundariis c nervo priviario angido aciito 
secedentibiis basi approximatis simplicibiisque. 

In formatione miocenica ad Kyme insnlae Euhoeae. 

Noch schwerer als bei der vorhergehenden Art ist die Bedeutung der hier vereinten 
Th eile aufzufinden. In Fig. 8 sieht man einen ovalen, nervenlosen, mehr derben als zarthäu- 
tigen Pflanzentheil, der einige unregelmässige Falten besitzt. Ich kann daran nichts anders 
als die Klappe einer Hulsenfrucht erkennen, und bei dem gänzlichen Fehlen einer Naht kann 
ich nur voraussetzen, dass sich diese bereits getrennt habe. Nichts passt somit auf dies räth- 
selhafte Pctrefact besser, als der Vergleich mit dem von Replum getrennten Hiilscntheil der 
Gliederhülse von Mhnosa^ wie uns dies ein Blick auf Fig. 9 lehrt. 

Damit vereinige ich aber auch die beiden Theilblättcheii, Fig. 6, 7, die mir zwar mehr 
mit Blättern von AcaciUy als mit Mimosen-Blättehen übereinzustimmen scheinen. Ich muss es 
daher aus Mangel eines hinreichenden Materiales der Zukunft überlassen, hier Licht zu ver¬ 
breiten. Vom Blättchen Fig. 6 ist zur Verdeutlichung der Nervatur die Vergrösserung des¬ 
selben Fig. beigefügt. 

Muga Meuvi Ung, 

Tab. XVI, Fig. 10. 

7. foliis pardpinnatis^ foliolis magnis ovatodanceolatis aciuninatis brevissime pcdicellatis integer^ 
rimis menibranaceis ^ nervo primario vedidoj nervis secundariis crebris arcuatis shnplici^ 
busque. 

In fonnatzone miocenica ad Kyme instUae Euhoeae, 

Wir haben aller Wahrscheinlichkeit nach in diesem gut erhaltenen Petrcfacte das Thcil- 
blättchen eines grossen gefiederten Blattes vor uns. Der fast mangelnde Stiel, die langgezo¬ 
gene Spitze, so wie die ungleiche Basis sprechen dafür. Vergebens habe ich mich in 
verschiedenen Pflanzenfamilien um verwandte Blattformen umgesehen, bis ich auf die Blätter 
der Inga-Krten stiess. Obgleich mehrere derselben im tropischen Asien und Amerika einhei¬ 
mischen Arten unserem Fossile nahe kommen, so stimmen doch die Blätter keiner Art so auf¬ 
fallend mit demselben überein, als die der Inga semialata Mart., wcsshalb ich eine Zeichnung, 
Fig. 11, vom Blatte dieser Pflanze beigebe. 
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EriLOG. 

Vorstehende Abhandlung war im Frühjahre 1806 geschrieben und in den ersten Tagen 
des Monates Juli, so wie sie hier im Drucke vorliegt, der kais. Akademie der Wissenschaften 
übergeben. 

Jetzt nach drei Viertel Jahren, wo der Druck vollendet wurde, hat sich durch Aufklä¬ 
rungen, welche die Wissenschaft seit jener Zeit empfing, manches in meiner Anschauungs¬ 
weise geändert, so dass ich nicht umhin kann, die in der Einleitung ausgesproehenen Ansichten 
hie und da zu modificiren und zu ergänzen. 

Vor Allein muss ich darauf hin weisen, dass die pflanzenfiihrenden Schichten von Kumi 
und die rothen Thone von Pikermi mit den Säugethicr-Resten, welche als gleichzeitige Ab¬ 
lagerungen angenommen wurden, doch nicht in einen Zeitraum fallen, sondern verschiedenen 
Perioden ano-ehüren. 

O 

Überall, wo in Nord-Griechenland und auf der Insel Euboea die mergeligen und kalki¬ 
gen Süsswasserablagerungen auftreten, sind dieselben von rotliem Thon, rothen Sand und Con- 
glomeraten begleitet, ja wechsellagern damit sogar. Dasselbe ist auch bei Pikermi der Fall, 
nur sind an dem letzteren Orte die kalkigen Siisswassersehiehten in gestörter Lage, während 
die rothen Thone in scheinbar horizontalen Schichten darüber lagern. 

Das den Siisswassersehiehten ehedem allgemein zugcschriebene junge Alter, das aus den 
Vorgefundenen Conchylien und Pfianzenresten gefolgert wurde, bestärkte mich iiocli mehr in 
der Ansicht über die Gleichzeitigkeit beider Ablagerungen. Da sich jedoch das jüngere Alter 
dieser Süsswasserablagerungcn aus der näheren Untersuchung der Pflanzenreste keineswegs 
als riclitig ergab, ja dieselbe vielmehr dem Niveau von Sotzka — Unter-^Iiocän — gleich 
zu stehen schien, so hatte ich auch den Thierresten von Pikermi eben dasselbe Alter zuge¬ 
dacht. 

Dieses kann jedoch nach übereinstimmenden Untersuchungen nicht tiefer als Ober- 
Mioeän gestellt werden. Es würden somit, falls beide Sehichtencomplexe einer Periode 
angchürten, die Pflanzen eines viel tieferen Horizontes sich mit Thieren jüngeren Alters ver¬ 
einiget haben, was nicht denkbar ist. 

Vergleicht man die Flora von Kumi mit der Flora von Sotzka, Radoboj und Sagor, 
welche jener von Rallingen der Schweiz entsprechen, so treten ungeachtet der Übereinstimmung 
im Ganzen doch so auffallende Unterschiede hervor, dass man dieselben nicht anders als durch 
()rtlichkcitsverhältnisse herbeigefülirte Spccialitäten bezeichnen kann, und es wird sich nicht 
nur hier, sondern bei weiterer Ausdehnung unserer Erfahrungen immer mehr und melir her¬ 
aussteilen, dass zur Zeit der unteren Miocäujjeriode sich schon verschiedene Florengebiete zu 
trennen anfingen. 

Während wir in Sotzka und lladoboj noch wenig Gewächse mit periodisch abfallenden 
Blättern wahrnehmeii, tritt in Kumi schon ein merkliches Procent davon auf. Eben so finden 
sich in jiuieii Floren nur sparsame Andeutungen eines südafrikanischen Characters, während 
derselbe in Kumi bei weitem deutlicher liervorleuchtet. Wenn ich daher für Sotzka den ocea- 
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nischen Charakter seiner Flora vindieirte , so gilt das für Kumi ungeachtet der bedeutenden 
Übereinstimmung- ihres Pflanzeninlialtes nur tlieilweise. 

Ich folgere daraus, dass mit der beginnenden Trennung der Florengebiete aus einem 
urspriinglich über die ganze Erde verbreiteten mehr oder weniger gemeinsamen Cliarakter- 
bilde die nach Örtlichkeitsverhältnissen entspringenden Vertheilungen stattfanden, 

Kieht Pflanzen von Xeu-Holland und den oceanischen Inseln sind na(‘h F]uropa gewan¬ 
dert, nicht Gewächse von Amerika haben eine Prüeke nacli unseren Welttheil gefunden, son¬ 
dern umgekehrt, aus dem gemeinsamen Stammlandc, das sich über die ganze Erde verbreitete, 
liaben sich die Charakterpflanzen nach und nach auf jene Erdtheile zurückgezogen, die ihrer 
Entwicklung am günstigsten waren. Dort haben sich dieselben in ihrer Weise weiter in einer 
grösseren oder kleineren Xaclikommenschaft entfaltet, haben die übrigen Gewächse als weniger 
entwicklungsfähig verdrängt, und begünstigt durch Abschliessuug geographischer Schranken 
auf diese Weise jene Floren ei'zeugt, die wir gegenwärtig in so grosser und bunter Mannig¬ 
faltigkeit übei* der ganzen Erde wahrnehmen. 

So ist es nun auch gekommen, dass wenigstens ein Theil der gegenwärtig-en südafrika- 
nisclien Flora Vorältern in Kumi hatte, deren unmittelbare Xachkominen durch Veränderung 
der klimatisehen Verhältnisse genöthigt wurden, sich allmählich nach Afrika u. s. w. zuriiek- 
zuziehen, wo sie allein noch die Pedingungen ihrer Existenz und den xVutrieb zu neuen Ent¬ 
faltungen finden konnten. 

liäthselhaft bleibt es nur noch, wie eine in Griechenland (Pikermi) in einer viel späteren 
Zeit (Ober-Mioeän) lebende Thierwelt von unverkennbar südafrikanischem Charakter sieh 
erhalten konnte, wo Klima und Vegetation, die einst allerdings entsprechend auf sie ein¬ 
wirken könnte, schon bedeutende Veränderungen erfahren haben musste. 

Dieses Räthsel lasst sich nach unseren gegenwärtigen Erfahrungen nur dadurch lösen, dass 
man annimmt, Klima und Vegetation habe sich aus einer viel früheren Periode nicht verän¬ 
dert, sondern, begünstigt durch uns noch unbekannte Ortliehkeitsverliältnisse , mehr oder 
weniger unverändert erhalten und nur so ist es möglich zu begreifen, wie eine erliebliche 
Zahl von grasfressenden Thieren sieh auf diesem Terrain eine ihnen zusagende Nahrung 
finden konnte. 

Wir kennen zwar die Säugethiere nicht, die gleichzeitig mit den Ablagerungen der Süss¬ 
wasserformation in Giäecljenland und in Kleinasien lebten, müssen jedoch annehmen, dass 
die Thiere in Pikermi ihi'e Ejfigonen sind, die allerdings aus der unteren MioGxnzeit dur(*h 
die mittelmiocäne odei' sarmatische Periode eine nicht unbeträchtliche Veränderung erfahren 
haben. 

Sind unsere Wahrnehmungen von der Ungleichzeitigkeit der Ablagerung von Kumi und 
Pikermi richtig, so bleibt zur Erklärung der vorliandeuen Thatsachen nichts übrig als die 
Annahme, dass, während die Thierwelt durch die geraume Zeit von zwei Perioden sich auf 
demselben Terrain nicht unbedeutend verändert, dasselbe keineswegs zugleich mit der ^ ege- 
tation stattfand, welche diesen Boden bedeckte. 

Diese Erklärung findet allerdings einige Stütze in der immer mehr und mehr festen Fuss 
lassenden Anschauung, dass die geologischen Perioden keine abgeschlossenen , durch plötz¬ 
liche Veränderungen der organischen Welt begrenzten Zeiträume bilden. Wenn nun alle grös¬ 
seren Perioden durch allmähliche Übergänge an einander hängen, so kann eswohl geschehen, 
dass durch Veränderungen in der Vertlieilung von Land und Wasser ÖrtHchkeitsverhältnisse 
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entspringen, die solclie Übergänge in einem Wesenreiolie elier verlangsamen als beschlenni- 
en, je nachdem die Lebens- und Entwieklnngsbedingungen günstiger werden, während in 
cm anderen ^Yesenreiche gerade das Entgegengesetzte der Fall ist. 

Es kann daher Vorkommen, dass auf demselben Terrain die Thierwelt sich rascher dem 
Metamorphisinus hiugibt als die Pflanzenwelt, indem die eine veiändert wird, während die 
andere für längere Zeit stationär bleibt. 

Vielleicht löst die Zukunft dieses widerspänstige Räthsel der Wahrheit entspreeliender, 
als ich es hier vermochte. 


